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belchstes Aus der lsenen Partel 

Der Rihsüumuuuiter geht eugilth 
Brünings Verſuche, ihn zu halten, verhindert — Schwere Sorgen um den Nachfolger 

. Der Fall Moldeahauer iſt erledigt. Der Finanzminiſter 
pes Kabinetts Brüͤning geht endgültig. Er müß gehen, weil 

Iut düe artei ihn als Finanzminiſter nicht länger tragen 
Will und lehrheit ver vollsparieilichen Reichstagsfrartlon 
eniſchloſſen ſein ſoll, Moldenhauer aus zuſchlie ſfen, wenn 
er es wagen ſonte gegen ihren Willen weiter Finanzmtiniſter 
u breiben. Umtlich wird ber Rüctriit Moldenhaners und 
ie Annahme der Demiſſion durch den Reichspräſidenten 

voraupshſichllich erſt in, einigen Tagen belannigegeben werden. 
Der Reichslanzler 920 105 am Donnerstag im Verlauf einer⸗ 

     

      

Unterrebung mit dem Führer ber Voltspartei Dr. Scholz 
daven, Überzeugen laſfen, daß ſein Finanſminiſter nicht mehr 
ii65 iſt und das Verbleiben Moldenhauers im Kabinett 
lelchbe Uſein würde mit dem Abmarſch der vollspartei⸗ 

Ache icher in die Opboſition. Mibeltes WEtla. 
it Be Brümning entſchloſſen, von weiteren Ein⸗ 
wi oldenhauer abzuſehen und von dem anfäng⸗ 
I en Vorſchlag an den Reichspräſidenten, in den ů Hrit Les 
Rülcktritt Deß Finanzminiſters nicht einzuwilligen, Abſtand 
zu mehmen Er mußte ſozuſagen zwangsweiſe auf feine Pläne 
verzichten, 

weil das Verbleiben Moldenhauers wahrſcheinlich. ſchon 
in den. nächſten Tagen zum Rücktritt des Gefamtlabinetts 

ů geführt haben würde. 

Um ven eigenen Mann im Finanzminiſterium los 1 werden, 
war ver induftrielle Flügel der Vollspartei entſchloſſen, au⸗ 
der Regierung Brüning einen Dolchſtoß zu verſetzen. Dem 
iſt Hrüning ausgewichen, indem er endgültig auf Molden⸗ 
guer verzichtete Und ſich auf die Suche nach einem neuen 
inanzminiſter begab. Man kann es verſtehen, wenn irg 
enttuͤm und bei den Demokraten über die Volks⸗ 

Partel äußerſte Verbitterung berrſcht. Man verſieht es 

eüese, e V loſe-Hanhbfangerdie ahgegen dle 
Ogtalde Lele 1t obin imd nen 0 bes. ů 
m *. Kubtritte unv in⸗ 95 eines Uiitma⸗ 

     
     

  

iAteil wirv. Unv man, verſteht erſt recht, baß, Prüning 
ů Ebauett,- ile Hand gebon e, roßen Suar Hion im 

elen Städium ſeine Hand geboten zu haben. ů 
Moldenhauer geht — ein anderer Mann tritt an ſeine 

Sitelle, Rur möchten wix bezweifeln, daß damit die Situation 
eine weſentliche Erleichierung oder gar eine enpgültige 
Klärung erfährt. 

Der. Rampf ver. Woltöpartei gegen Wotp, eigenen Finanz⸗ 
minifler galt weniger en Poſli Moldenhauers, er galt 
dem Repräſentanten einer Politik, vie ſich dem Willen 

—öder Schwerinduſirie nicht reſtlos beugte. 

Pleſen Kampf wird das ſchwerinbuſtrielle Unternehmertum 
weiterführen, ganz Gbeirß wie der neue Finanzminiſter auch 
Eis ſen mag und es wird ihn wahrſcheinlich ſchärfer noch als 
isher führen, wenn der neue Mann — wie anzunehmen iſt 
—micht zur Volkspartei gehört. So iſt zu erwarten, daß die 
Cchvierlat Brüning auch ohne Moldenhauer von einer 
Schwierigteit in die andere gerüt, von einer Kriſe in die 
andere taumelt, bis ſie ſchließlich nicht mehr aus. noch 
ein weiß. Dann gilt es Abrechnung halten mit der 

ſant in 

Politit dieſer Regierung und den verbrecheriſchen Kriſen⸗ 
machern in der Deuiſchen Volkspartei! herich ‚ 4 ů 

Die rechts ſtehende „Deutſche Allgemeine Zeitung“ beſtätigt 
eute, daß „ein Milglied ber Deutſchen Volkspartei für das 
eichsſinanzminiſtertum nicht in Frage kommt“. 

Brüning ſelbſt als Rachfolger Moldenhauersꝰ 
Da ſich nien ub anders findet 

Der EAA Finanzminiſter, Höpler⸗Aſchoff, der 
zur Zeit nicht in Berlin weilt, aber als Nachſolger Brünings 
genannt wurde, hat der ſoztaldemokratiſchen Parteileitung 
am Donnerstag auf telephoniſche Anfrage erklärt, daß er 
nicht beabſichtige, das Amt des Reichsfinanzminiſters anzu⸗ 
nehmen. 

Ein Teil der Rechtspreſſe empftiehlt Herrn MMiii die 
Beſotzung des Finanzminiſteriums mit einem Nichtfach⸗ 
maunn. Wir erfahren demgegentther, daß der Reichskanzler 
unter allen Umſtänden auf die Berufung eines Politikers 
beſtebt: ein Standpunkt, der angeſichts der verwickelten Si⸗ 
tuation durchaus berechtigt iſt. Es iſt gar nicht ſo ausge⸗ 
ſchloſſen, daß Brüning ſelbſt ſchließlichbieſer, Polttiker iſt. 
woflt 20 iſt der Mann, der Moldenbauers Erbe antreten 
wollte 

Mie Plüne der Soziuldemohratie noch in der Schwebe 
In einem Teil der bürgerlichen Preſſe werben über die 

von der ſozialdemokratiſchen es Weſteſfe i5 angekün⸗ 
digten Vorſchläge zur Deckung des Defizits. in der Reichs⸗ 
kaſſe verſchiebene Einzelheiten veröffentlicht, Dleſe Meldun⸗ 
gen entſprechen ſchon deßhalb nicht den Tatſachen, weil der 
Vorſtand der hent müt Pen Len Reichstagsfraktion ſich erſt 

üüü uptungen, her bürgexlichen, Pteße mit. den, Kinze 
ber in Kaßſiht benommeneit Vorſhisge nicht Whereln 

Lohnabbandiktat durch Geſetzgebung? 
Unternehmerphantaſien im Reich 

Der Reichsverband der Deutſchen Induſtrie teilt mit: Die 
von einem Tell der Preſſe gebrachte Abelt⸗ daff die Ver⸗ 
andlungen zwiſchen Induſtrie unv Arbeiterſchaft geſcheitert 
eien, entſpricßt nicht den Tatſachen.“ 

Dazu ſchreibt der „Sozialbemolratiſche Preſſedienſt“: 
„Wer hat nun recht? Ein, Teil des Unternehmertums ſagt, 

die EniretTue ſeien geſcheitert, der andere behauptet vas 
Gegenteil. Tatſächlich wird zur⸗Stunde nicht mehr ver⸗ 
haudelt, und es beſtehen nach unſerer Kenntinis ver Dinge 
auch kaum irgendwelche Ausſichten auf Weiterführung ver 
Beratungen. Die —— der Unternehmerpreſſe, da 

jetzt auf dem Wege der efehgebung ein, Lohnabbaudiltat 
erzwungen werden ſoll, verrät im übrigen gur Genüge, 
daß vor allem dem in der Deutſchen Voltsvartei politiſch orga.   niſterten Unternehmertum an einer Verhandlungsbereitſchaft 
der Arbeiterſchaft nichts mehr liegt.“ 

  

Erlͤſverwalnung mv Selüfweramworhiuf fir Jubien 
Der zweite Lell des Simonberichtes — Indirektes Wahlrecht für ein indiſches Parlament 
Her zweite und wichtigſte Tell⸗des Berichts der engliſchen 

Simon⸗Kommiſſion für Indien wird am kommenben 
Dienstag veröffentlicht werben. Er enthält die Vorſchläge 
der Indie 15 n⸗Kommiſſion über das künftige Verhältnis zwi⸗ 
ſchen England und Indien. Wie der „Daily Herald“ erfährt, 
ſchlägt der Bericht u. a. folgende Maßnahmen vor: 
Die Trennung Burmaßöbön Judien, eine Maß⸗ 
nahme, öte einmal wirtſchaftlich für dei engliſchen Baum⸗ 
ollbandel von außerordentlicher Bedeutung wäre und 
ritiſch-Indien politiſch in einer Art föderaliſti⸗ 

ſichen Staat umwandeln würde. Außerbem ſoll der Be⸗ 
  

*3 ein indirektes Wahlrecht für ein inbkſches 
Arlament vorſehen. ů 

daß nach den Vorſchlägen des Berichtes 

in Zukunft Indien eine Selbitverwallangz 
erhalten ſoll, indem es für die. Aufrechterhaltung der Ord⸗ 
Zanb. und für die innere politiſche Gaſchäftsführung des 
Landes felbſt verantwortlich ſein ſoll. In den Fragen der 
auberen Verteibigung des Landes ſoll ſedoch die hritiſche 
Negierung verantwortlich bleiben. Die Vorſchläge, die der 
Simon⸗Bericht macht, ſinàd deshalb heſonders wichtig, weil 
die Kommiſſion aus Mitgliedern aller engliſchen Parteien. 
zuſammengeſetzt iſt, und der Bericht einſtimmigange⸗ 
uwommen wuürde. 

er wichtigſte Punkt iſt jeboch, 

Kriegsnervoſitist in Moskau 
Die angeblichen gemeinſamen lettiſch ethniſchen Flotten⸗ 
—— mankver 

„Die vor kurzer Zeit in ver Preſſe der Randſtaaten auf⸗ 
etauchten Nachrichten über angeblich wüs ind vei gemnein⸗ 
ame Manöpver der Flotten Eftlands und Lettlands ſind 

unzutreffend und werden Dementieri. äw 

ů 

Dieſe Nachricht Mioten e die „Krasnala, Swesda“, das 
Blatt der ruſſiſchen Roten Armee, zu einer längeren Betrach⸗ 
tung über die angeblich immer näher, rückende Gefahr eines 
kriegeriſchen alieel heiß 'des Weſtens gegen die Sowletmacht. 
In dieſem Axiikel heißt es: „Wir haben in vieſem Jahre ſchon 
eine ganze Rrihe von Tatſachen zu verzeichnen, die auf die 

Ausarbeilung eines, Ghemeinſapien Kriegsplans gegen bie 
— ů Sowjetunion — 

inweiſen. Dahin, gebören die Reiſe des finnländiſchen 
Gereraliabceſs wach Mien wobei er auch Reval und Wa 
befuchtej die Reiſe finnländiſcher Seeoffiziexe mit dem glei⸗ 
Gen 1 die Reiſe hes DSbeto fehusobs der⸗ ſinnländiſe ſche 

haben, die nicht in berPreſfe⸗erwähnt worden ſindl Das 
Armeeblatt gibt vann einen⸗ ſehr⸗ ausführlichen Ueberblick 
über die Einzelheiten⸗der Seemanöver, welche Eſtland und 
Lettland angeblich abhalten ſollten 

Kein Intereſſe baran, der Arbelterregiernng zu helfen 
Abſage ver engliſchen Konſetvativen 

Die Konferbativen häben! demengliſchen,Miniſterpräſtden⸗ 
ten mitgeteilt, vaß ſie nicht in der Läge ſeien, an der von ihm 
in⸗Vorſchlag gebrachten interfraktidnellen Konferenz zur Be⸗ 
kämpfung der Arbeitsloſigkeit tellzunehmen. Die Regierung 
bat! ſich barauſhin entſchloſſen, die, Verhandlungen mit den 
Liberalen allein zu führen. Die Haltung der Konſervativen 

hat im Lager der Induſtrie und der Lonboner Finanzwelt 

   

  Enttäuſchung und zugleich Erbiiterung ausgelöſt. 
ů 2ů 

E 

100 abſ ſend mit den ſeit Tänen, vorberetteten Bor⸗ 
81 gen, beſäſſen wird. 

n 
Streitträfte nach Schweden. Das ſind die ſogenannten offi⸗ 
Flellen Lefudtsreiſent Von Penen,Wie Preſſe⸗berichtet, aber 
wieviel Beſüche und⸗Vereinbarungen mag es wohl gegeben   

Die Zerſetzung greift um ſich 
Die gP. wird immer kleiner 

Die Danziger Kommuniſten haben in den letzten Tagen 
und Wochen wieder einmal von ſich reden gemacht. Mler⸗ 
dings nicht in der Weiſe, daß man mthre Akttvität laut pries 
oder ſich in Bewunderung für ihre WWrh ſe Ler Ae, er⸗ 
ging oder gar ihre „Politik“ als fördernd für den Auſſtieg 
der Arbeiterklaſſe proklamlerte — nelu, bazu 145 wirklich 
nicht die Spur eines Grundes vor, man unterhlelt ſich viel⸗ 
mehr über die Selbſtzerfleiſchung eine6z, Parteikbrpers, der 
ſchon zu den Kadavern zählt und für die Abdeckung relif iſt. 

Der Austritt des Abg, Opis aus der KPD, an ſich 
leine beſondere Merkwürditzkelt, war 

der politiſche Todesſtoß. 

Es ſind viele ſührende Kommuniſten gegangen, aber ſelbſt 
der Staudal um den Rot⸗Front⸗Spitzel Hans Mierau hat 
nicht die Konſequenzen auslöfen können, die Opttz durch ſei⸗ 
nen Schritt erzielte, Dabet war Hans Mierau nichts weni⸗ 
ger als ein „General“ des Rotfrontkämpferbundes, des Rück⸗ 
fate der KP., und Opitz nichts mehr als ein bedeutungs⸗ 
oſer Abgeordneter und Kaſſierer der Partei. Ein Abgeord⸗ 
neter allerdings, der im wahrſten Sinne des Worts — als 
„Nummer“ zählte und den Kommuniſten im Volkstag durth 
ſeine Auweſenheit den Charakter einer Fratktion gab. 

Als Mierau ſeine Uniſorm auszog, hatte die „Danziger 
Müthete indeme den Mut, ſich üͤber Gebühr lächerlich zu 
machen, indem ſie ſchrieb, daß die ganze Aſfäre ein Bewveis 
U die „niederträchtige Rolle iſt, die dle Sozialdemokratie 
pielt“. Damals hatte man wenigſtens nicht die Sprache 
verloren und weungleich man mit einer faſt rotfrontwidri⸗ 
ger Blödheit herausplatzte, ſo konnten doch wenigſtens die 
geiſtig anſpruchsloſeſten Kommuniſten über die wahren 

Urfachen der inneren Zerſetzunn 

hinweggetäuſcht werden. Diesmal liegt der Fall anders. Die 
„Arbeiterzeitung“ ſchwleg auf die ſchwerwiehenden Ansriffe 
bes Abgeordneten mwe die die „Danziger Volksſtimme“ 
veröffentlichte und nur die Prügelei, die der auch nicht ganz 
ſtubenreine Abg. Kreft im Voltstag inſzenterte, zeigte, 
was in der kommuniſtiſchen Seele vor ſich ging und geht. 

Exſt in der heutigen Ausgabe der „Arbeiter⸗Zeitung“ bat 
dle „Bezirkslettung der Kommuniſtiſchen Partei“ die Eprache 
wiebergefunden. Mehr als ein Stammeln iſt leiber nicht 
dabei herausgekommen. Der Raum ber Zeitung iſt 
angeblich „zu koſtbar, um Zeilen darüber zu verlie⸗ 
ren“, Immerhin entbehrt der, Artikel nicht eines 
gewiſſen Reizes. Er veginnt damtt: „Die Kommu⸗ 
niſtiſche Partei ſchloß kürzlich einen Karl Opitz aus 
ihren Rethen aus, der ſich als ganz gewöhnlicher Lump ent⸗ 
puppte.“ Um auf die Anſchuldigungen von Oyitz nicht ein⸗ 
zugehen lund ſie damit zuzugeben), fällt die „Arbeiter⸗Zei⸗ 
tung“ auf den netten Ausweg, eine Reihe von Schimpfwor⸗ 
ten zufammenzuſtellen: 

„Um dieſem Subjekt Gelegenheit zu geben, an anderer 
Stelle den Beweis für ſeine „Enthüllungen“ anzutreten, 

erklären wir Opitz für einen dreckigen Verleumder, 
einen elenden, erbärmlichen Lügner und Feigling, 

der ſeine Angaben als bewußte Lügen und wider beſſeres 
Wiſſen in die Welt geſetzt hat. Sollte er trotzdem feige knei⸗ 

en, ſo werden wir ihn auf andere Weiſe zu zwingen wiſſen, 
eine Behauptungen unter Beweis zu ſtellen.“ 

Da baben ſie ihm aber gegebeu. Allerdings wird jeder 
vernunftbegabte Menſch nicht davon zu überzeugen ſein, daß 
ausgerechnet jetzt Karl Opitz, nachdem er den Mut fand, die 
inneren Verhällniſſe der Kommuniſtiſchen Partei zu beleuch⸗ 
ten, ein „Feigling“ und ein Lumm“ iſt, Schließlich iſt noch 
jeder ein Lump, ein elender und erbärmlicher Llianer ge⸗ 

weſen, der bder KP. den Rücken kehrte. Es ſpricht gegen die 
Intelligenz der kommuniſtiſchen Bezirkslettuno, daß ſie das 
alles nicht früher merkt und daß ſie „Lumpen“ an die hervor⸗ 
ragenbſten Stellen ſetzt, die eine Partet ſſenLuuihd vergeben 
hak. Weiter entbehrt es nicht einer gewiſſen Koßhilk, daß gerode 
eine Partel, die ſich ſo „klaffenbewußt“ gebärdet, einen frühe⸗ 
ren Genoſſen dazu veranlaſſen will, die iengeri für ſeine 
Behauptungen vor einem bürgerlichen Klaſſengericht (das iſt; 
doch das Danziger Gericht, nicht wahr, Herr Plenikowfkt?) 
anzutreten. 

Lediglich in einem Fall wird verſucht, zu begründen, daß 
Ovitz ein „Lügner“ fei. Opitz hat erklärt, daß der von uns 
bexreits widerlegte Artikel gegen den Vözialdemokratiſchen 
Abg. Rehberg in der Redaktion der „Arbeiter⸗Zeitung auf 

den Kopf geſtellt worden ſei. Demgegenäüber ſagt Raſchke. 
daß Opitz den Bericht gleich in die Maſchine biktiert habe 

und nichts hinzugeſetzt worden wäre. Nun, das iſt belanglos 

und eß ſoll von uns nicht unterſucht werden, wer nun lügt, 
Raſchke oder Opitz. Feſt ſteht jedenfalls, daß an dem Ar⸗ 
trfeli kein wahres Wort iſt. 

Im Volkstag ſind augenblicklich noch ſechs kommuniſtiſche 
Abgeordnete. Wir ſind überzeugt, daß fünf von den ſechs 

bereits wieder einen „Lumpen“ unter ſich entdeckt haben, der 

demnächſt den Weg allen kommuniſtiſchen Fleiſches zu gehen 

hat. Dieſer Sechſte dürfte, wenn wir richtig informiert ſind, 

der Abg. Reſchke 

ſein. Opitz hat ſchon darauf hingewieſen, daß die Poſitionen 

von Schulze und Raſchke ſehr wacklig ſeien. Bei Raſchke bat 

dieſe Behauptung ihre Beſtätigung gejunden. Er, zeichnet 

ni wehr verantwortlich für die „Danziger Arbeiter i⸗ 

tung“, und auch ſonſt ſcheinen ſchon alle Vurbereitungen ge⸗ 

troffen zu ſein, ihn an die friſche Luft zu ſetzen. Es bürfte 

nicht mehr lange dauern, daß Raſchke in denſelben Spalten, 
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in »denen er ſo vſt über andere ehemallge Parteigenoſſen 

herzog und ſie als „verkommene Subjekte“ beklarterte, nun 

ſelbſt als „Lügner“, „Lump“ ober „gemeiner Verleumder“ 

hingeſtellt werden wird. Raſch tritt der Tod den kommuniſti⸗ 

ſchen Abgeordneten an. 

So vollzleben lich jetzt in der Danziger &V, die lebten 

Ereſaniſſe, die bie voullſche Bedentungsloſiakeit der Kommu⸗ 
niſten noch klürter in Erſcheinung 

treten laſſen werden. 
Die Kriſe, die die KP. durchmacht, wird zu elner Geſun⸗ 

dungskrife derjenigen, Ärbeiter führen, die noch immer in 

lommuniſtiſchen Pbrgſen ihr Heil erblickten. Auch ſie wer⸗ 

den dadurch zu der Einſicht Peimimpgt werden, daß die einzige 

Parlel, die die Arbelterſchaft aufwärts ſühren kaun, die So⸗ 
zialdemokratie iſt. 

„Heute abend wirds was geben“ 
Mie die Nazis in Schweidnitz ſich auf die SPD. Verſammlung 

vorbereiteten 

Iu Schweibultzer Prozeß erklärte Pollzeioberleutnant 
d. D. Gröning am Donnerstag, daß er am Vormittag des 

Tahes, an dem die Vexfammlung der Sozialdemotratiſchen 

Parlei ſtattfand, den frütheren Nollzeibeamſen Stuas ge⸗ 
troſſen habe, der den Nationalſozialiſten zuzurechnen ſei. 

Stuas habe uet ihm geſagt: „Heute abenv in der SPD.-Ver⸗ 

bchn ſig wirds was geben.“ Er habe ſich dabei die Aermel 
hochgeſtkeift und ertlärt, er hätte ſchon lange nicht „gearbeitet“. 

Die Wirtin des Volksgarten, in dem die Verſammlung 

ſtatiſand, e M kurz vor 5 der Verſammlung von 
an 

  

einem jungen n, der von ihr Zigaretten kaufle: Heute 
wirds was geben. Eine andere Zeugin hat am Eingang zum 

Volksgarten zwei junge Lente beobachtet, von denen einer 
ſagle: Wir K en uns das Reſerat nicht erſt anhören. Das 

machte die Frau ſtutzig. Sie hat deshalb 

von Anfang an mit Tätlichleiten gerechnet. 

Ein geuge, der zur Zeit der Verſammlung mit National⸗ 

ſoziallſten befreundet war, iſt von einem der Angeklagten auf⸗ 

gefordert worden, mit zu ver Verſammlung zu kommen. Der 

Mugeklagle halte dieſer Aufforderung hinzugefügt: Wir Natio⸗ 

nalſozialiſten gehen alle hin. Es wird verfluchte Schnicke 

geben. Der Zeuge hatte deu feſten Eindruck gewonnen, daß 

es zul, Tätlichkeiten kommen würde, Er hat deshalb der Ver⸗ 

ſammlung nicht beigewohnt. Am Tage nach der Verſammlung 

iſt ihm von dem gleichen Nationalſoziliſten geſagt worden: 
ajr haben gut aufgeräumt. 

* 

Einigungsbeſtrebungen im chineſiſchen Vürgerkrieg 
Meldungen, die ſich überſchneiden 

Havas melbet aus Schanghai: Die militäriſche Lage habe 
einen Umſchwung zugnuſten der Nankingregierung gebracht. 
Die Regierungstruppen hätten die in der vergangenen Woche 
ſüdlich Hankau verlorenen Stellungen wieber beſetzt und ver⸗ 
ſeidigten ſie hartuäckig gegen das Vordringen der Nordtrup⸗ 
pen. Angeſichts der Unmöglichleit, mit Waſſengewalt eine 
Löſung des Konflikts herbeizuſühren, ſei das Gerücht im 
Unilauf, daß der frühere Präſident der Kuomintang, Wang⸗ 
tichimpei, eine Vermittlungsaktion einzuleiten beabſichtige. 
Mehrere andere Perſönlichleiten der Kuomintaug bemühten 
ſich, gleichſalls, eine Verſöhnung zwiſchen Wangtſchinwei und 
Lechianglaiſchet berbeizuführen, um ein Regime zu ſchaffen, 
das die Einflüſſe Nord⸗ und Südchinas ausgleiche. 

Die Agentur Judopacifiaue meldet indeſſen wieder, und 
zwar ebenſalls aus Schanghai: Noch unbeſtäligten Gerüch en 
zufolge ſoll Nanling von Hankau abgeſchnitten worden ſein. 

Prozeßoſten, die nach Geld riechen 
Wic der preußiſche Juſtizminiſter auf eine kleine Anfrage 

im preußiſchen Landtag mitteilte, ſind in der Straſſache gegen 
Parmat und Genoſten der Staatsanwaltſchaft 1 in Berlin 
an baren Auslagen insgeſamt 182 633,06 Reichsmark entſtan⸗ 
den, von deuen 119 203.55, Reichsmart auf Zeugen und Sach⸗ 
verſtündigengebühren entſallen. In der Strafſache gegen 
Kutisker beträgt der Geſamtbetrag der entſtandenen 
boren Auslagen 67 270,15 Reichsmark, wovon auf die Ver⸗ 

gütungen, der Zeugen und Sachverſtändigen 53 634,85 Reichs⸗ 

mark entfielen. 

Geſtörte Severing⸗Verſammnlung in Zürich 
Blutige Zwiſcheulülle mit Kommuniſten 

Das Züricher Wolkshaus, in dem ber früühere Reicha⸗ 

miniſter Severlng am Ponnerstag abend als Gaſt der 

Züricher Sozlalbemokratie über das Problem „Koalitions⸗ 

politik im Reich und in Preußen“ ſorechen ſollte, war ſchon 
lange vor dem angekündigten Beginn der Berſammlung 

von Kommuniſten förmlich umlagert. Die Moskowiter johl⸗ 

ten und brüllten wie verrückt, ſtieen Schmähruſe gegen die 
Schweizer und deuiſche Sozialbemokratie aus und bedachten 
ſchliehlich auch Severing mit ben gemneinſten Ausdrücken. 

Uls die außerorbentlich langmütige Polizei endlich gegen 

das Gefindel vorging, kam es zu einer reselrechten Ausein⸗ 

anberfetzung, die auf beiden Seiten Verletzte ſorberte. Der 

Tumult war ſo groß, baß der Vortrag Everings ſchlietlich 
abgeſagt wurde. 
Schliehlich konnte Severing ſeinen Vortrag halten. Er 
ertlärte, wer die Sozlalbemokratiſche Partei der Mitarbelt 
dauernd entziehe, ſchaſſe die Gefahr, dat den Reaktlonären 

dewogr was ihnen 1921 bis 1923 mihlungen ſei, Die Sozial⸗ 
emokratie dränge ſich nicht zur Regterung, aber ſie ſei ſo 

groß, daß ſie ſich den Luxus der Oppoſttton auf die Dauer 
nmicht geſtatten könne. 

Elnheitliche Arbeitszeit ber Bergleute geſcheitert 
Auch die Arbeltnehmer waren ſich nicht einig 

Die Bemühungen der Kohlenkommiſſton des Internatio⸗ 
nalen Arbeitsamtes, zu einer Verſtändigung 0 Dim We ver 
A: Zeit der Vergleute zu gelangen, ſind nach dem Verlauf 
der onnerstag⸗Sitzung der Kommiſſion vorläufig als ge⸗ 
ſcheitert v. betrachten. 

In ber Donnerstag⸗Sitzung wurde zunächſt der Antrag 
des Arbeitsamtes, die Arbeitszelt für die Dauer von drei 

Jahren auf 77% Stunden feſtzuſetzen, und ſpäter auf 774 

Stunden zu reduzteren, mit 24 gegen 15 Stimmen bei acht 
Enthaltungen abgelehnt. Der Antrag der deutſchen Regierung, 
die Arbeitszeit auf 77, Stunden feſtzuſetzen und in den näch⸗ 
ſten drei Jahren eine Prüfung des Arbeitszeitproblems vor⸗ 

zunehmen, gelangte mit 18 gegen 14 Stimmen bei 15 Ent⸗ 

haltungen zur Ablehnung. Der Antrag der Arbeitgebergruppe 
für eine achtſtündige Arbeitszelit wurde mit 24 gegen 19 

Stimmen bei 4 Enthaltungen abgewieſen. Die Arbeilnehmer 
flimmten bei fämtlichen Abſtimmungen nicht einheitlich. 

Der Vorſitzende der Kommiſſton Dr. Brauns (Deutſchland) 
erklärte nach der Abſtimmung, daß man die Beratungen des 

Konventkpnsentwurfes fortſetzen wolle und die Vollkonferenz 

vielleicht doch noch eine Löſung finden werbe. Dieſe Hoffnung 
iſt leider trügeriſch. Es wirb allgemein angenommen, daß auf 
ver behonev.tiben Konferenz eine Verſtändigung nicht mehr 

erzielt wird. 

  

  

  

Der Vombenlegerprozeß beginnt 
Terminſeſtſetzung in der nächſten Tagung 

In dem Altonaer Verſabren wegen der Bombenattentate 
hat die Strafkammer in Kiel nunmehr das Hauptverfahren 
vor dem Schwurgericht gegen dle, Angeſchulbigten, Heim, 
Volk, Nickel, Schmldt, Rathien, Rebling, Wiborg, „IPadter, 

eſchte, Nattbes, Hennings, Vick jun., Lumann, Becker, 
Menecke, Rieper, die Eheleute Holländer, Boſſen, Hankens 
und Brund v. Salomon, erbffnet. Hinſichtlich der Angeſchul⸗ 
digten Heim, Volk, Nickel, Schmidk, Rehling, Johnſon und 
Rieper hat die Strafkammer Wöweichubigten Unterſuchungs⸗ 
baft beſchloſfen. Die übrigen Angeſchuldigten, deren Verfah⸗ 
ren nach Altona abgegeben worden iſt, ſind außer Verfolgung 
geſetzt worden Die Auberaumunga des Hauptverhandlungs⸗ 
termins iſt in den nächſten Tagen zu erwarten. 

Entſchuldigung wegen der Ausſchreitung gegen das vol⸗ 
niſche Generaltonſulat. Der Cheſ des Protokolls der Reichs⸗ 
regierung, Graf Tattenbach, at in den Vormittagsſtunden 
des 19. Juni dem Berliner polniſchen Geſandten das Be⸗ 
dauern des Auswärtigen Amtes über dieſen Zwiſchenfall aus⸗ 
geſprochen und zugeſagt, vaß der Vorfall polizeilich nach⸗ 
drücklichſt verfolgt werden würde. 

Süchſen vor aufſchlußreichen Eutſcheidungen 
Landtagswahl am Sountas — Verſchiebungen im Bürgerinen 

Um Sonntag, bem 22. Juni, wird in Sachſen gewählt. 
Der Wählkampf hat ſich im weſentlichen auf die letzte Woche 
vor der Wahl zuſammengedrängt. Die rohe Kampfesweiſe 
der Hanpſesgen, und Kommuniſten hat trotz des kurzen 
Wahlkampſes genug Opfer geſorderxt. Die Stimmung im 
Lager des Bürgertums iſt aus gefprochen flau, man 
wartet dort ab, 

wieviel man an die Nationalſozialiſten verlieren wird. 

Im alten ſächſiſchen Landtag waren zehn Parteien ver⸗ 
treten; die Sozialdemokratie mit 33 Mandaten, die Deutſch⸗ 
nationalen mit 8, bie Deutſche Volkspartei mit 13, die Wirt⸗ 
ſchaftspartei mit 11, die Kommuniſtiſche Partei mit 12, die 

Demokraten mit 4, die Auſwertungspartet mit 3, die Alt⸗ 
ſozialiſten mit 2, die Nationalfozialiſten mit 5 und das 
Sächſiſche Landvolk mit 5 Mandaten. Es ſtanden 45 Sozial⸗ 

demokraten und Kommuniſten 46 Bürgerlichen und 5 Haken⸗ 
kreuzlern gegenüber. Im ſächſiſchen Bürgertum ſieht man 
es als unabwendbar an, daß die Hakenkreuzler ihre Poſition 
als Zünglein an der Waage beträchtlich verſtärken werden. 

Zwei neue Parteien unternehmen den Verſuch, ihre 
Anhänger zu zählen! 

Die Volksnationale Reichsvereintgung des 
Herrn Mahraun und der Chriſtlich⸗ſoälale 
Volksbienſt. Die Altſoztlallſten und die Aufwer⸗ 

tungspartei werden vorausſichtlich noch kleiner werden oder 

Gunl verſchwinden. Die Verſchiebung zwiſchen dieſen 

Sylittern wird aber ohne jede Bedentung ſein. 

Die Nationalſozialiſten haben einen gewaltigen 
Aufwand an Rednern und Geldmitkeln getrieben. Sogar 
Jungfiegfried von Danzig (Herr Hohnfelbt) iſt beraugehvlt⸗ 
worden. Sie machen ſich Hoftnungen auf Mandatsgewinn 
von den bürgerlichen Parteten und den Kommuniſten und 
erheben noch vor der Wahl Anſpruch auf das 
Innenminiſtertum — unbeſchabet der Verärgerung 
der Volkspartei über die Landtagsauflöfung. 

Die Organiſation der Sozlalbemokratiſchen Partei hat 
in der letzten Zeit ſehr gute Fortſchritte gemacht. Die Pär⸗ 
tei rechnet deshalb mit guten Erfolgen am Wahltag. 

Drohende Unvuhen in Aegypten 
Staatsſtreichgelüne des Königs 

Der König von muecvpien hat nachträglich das Röcktritts⸗ 
geſuch der Regierun⸗ och noch⸗angenommen und Ismall 

Paſcha mit der Neubilvung des Kabinetts beauftragt. Da 

die Waſdiſten ihre Mitwirkung in der neuen Regierung ab⸗ 

gelehnt haben, wird Ismail Pajcha verſuchen, ein cabinett. 

mit Unterſtützung der nicht im Parlament vertretenen Partelen 

bilden. Das Ziel des Königs iſt olfenſichtlich, vie neue 

egierung vor das Parlament treten zu laſſen und die Kani⸗ 

mer ſofort aufzulöſen, falls die waſpiſtiſche Mehrbeit den 

Sturz der außerparlamentariſchen Regierung herbei zühren 

ſollte. Dieſer Plan wäre gleichhedeutend mit der Wieder⸗ 

holung des Diltaturexperiments vom vergangenen Jahre. 

Angeſichts der Situation zeigt ſich in allen aben Hefür eine 
außerordentlich ſtarke Erregung. Die Behörden befürchten 

ſogar Unruhen und trefſen bereits umfangreiche Maßregeln 

zur Aufrechterhaltung von Ruhe und Ordnung. Die Armee 
au den Befehl erhalten, in Bereitſchaft zu ſtehen und im Not⸗ 

alle vie Polkzei mit der Wajſe zu unterſtützen. 
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Keinigung der Seebäͤder von Habentrenslerunfung 
Aus Kolberg wird gemeldet, daß der dortige Oberbürger⸗ 

meiſter eine Verordnung erlaſſen hat, die das Tragen von 
Hakenkreuzabzeichen und das Hiſſen von Hatenkreuzfahnen im 

geſamten Gebiet des Kolberger Strandes verbietet. 

* 

Die Meldungen von einem bevorſtehenden Verbot der 
Sturmabteilungen der Nationalſozlaliſtiſchen Partei 
werden von zuſtändiger Stelle auf Rückfrage „als den Tat⸗ 

ſachen nicht entſprechend“ bezeichnet. Auch irgendwelche Vor⸗ 

bereitungen für ein derartiges Verbot ſeien nicht im Gange. 

Falſch ſei auch die Nachricht von einer veabfichti tlen, Auf⸗ 

hebung des Stahlhelmverbotes für Rheinland und Weſtfalen. 

—————.—.———4——— 

Triebſand 
Von 

Hans Friedrich Blunck 

chatten ficlen lang und zitternd übers Watt. Der Mann 
ſinpfte raſcher durch den Schlick. Er mühte ſich rüſtig, ſeine 
jriſchen roten Backen, ſeine fröhlichen Augen waren voll Zu⸗ 
trauens vorangerichtet, wo ſeine Inſel gleich aus dem Dunſt 
auſſteigen mußte — die Inſel, auf der das Dorf mit ſeiner 
alten Mutter war, auf der die Fiſcher wohnten, mit denen 
er aufjgewachſen war. 
„Wartmann lachte ſelbſtzufrieden in ſich hinein. Sic hatten 
ihn warnen wollen, vom Feſtland übers Watt ſei ein gefähr⸗ 
licher Weg zu dieſer Stunde. Aber er hatte als Jung wohl 
zehnmal den Weg gefunden, er hatte keine Zeit, war ſieben 
Nahre nicht mehr daheim geweſen. Und Will Warkmann kannte 
nicht viel Ueberlegen und Erwägen. Das hatte er draußen 
über See verlernt. Wer nicht zugreift und wer nicht mar⸗ 
ſchiert, kommt zu ſpät. Kam's auch nur darauf an. die alie 
Frau einen Tag ſrüher aus den Sorgen zu heben. 

Das Watt lag braun und unendlich, ohne Bewegung. Rund⸗ 
um, wo der Himmel auf ſeinen Rändern ruhte, war ein brau⸗ 
uer Streifen Nebel auf dem flimmernde, dunſtige Sonne lag. 
Sonſt war kein Wechſel. Nur die Waſſer, die fern die braune 
Fläche äderten, oder die kleinen Tümpel mit aufhuſchenden 
Fiſchen, die zu des Wanderers Füßen lagen, blinkten mitunter 
geſpenſtiſch auf. 

Bald muß die Infſel lommen! 
Warkmann lachte in ſich binein: dachte er der Augen, die 

die alte Frau bei ſeinen Ueberraſchungen machen würde. So 
Geld?: Se, Mutter il art ſven 8 üͤberhaupt ſo viel 

eld? — Ja, Mutter, alles geſpart, ſieben Jahre ſind ne I. 
Zeit. Und der Dollar — weißt du — Jabre ſ. E lange 
Er ſah die kleine braune Stube mit der Oellampe — es 

würde dunkel ſein, bis er im Dorf war. Und er ſah die ge⸗ 
beugte Alie, die ſich nicht faſſen konnte. Was font' das doch 
für eine Ueberraſchung werden! 

Das Watt hatte ſich enger geöogen, der Dunſt lauerte aul 
allen Seiten. Vorn unter einem dicken Nebel floſſen weithin 
alle Waſier zuſammen, ſchoben kleine Schaumſpangen vor ſich 
her und verſanten wieder im Grau. Der Wandernde ſah es⸗ 
eiwas in ihm klang unxuhig an, wie ein Stundenſchlag unter 
ſeinem Herzen. Dann lachte er wieder breit, ſtapfte gradeaus 
in die kleinen ſpielenden Waſſer hinein. Er merkte, er mußte 
ausſchreiten, die Flut war da. Aber jetzt oder gleich, jeden 
Augenblick mußte die Inſel kommen. Wie ſollte die alte Frau 
lachen! Einkaufen wollte er noch unterwegs, daß ſie drauflos 
ſchmauſen konnten, recht nach Herzensluſt. urnd dann Pläne⸗ 
machen! Auch die Freunde ſollten es gut haben, war er erſt 

  

  

  sus dieſer verwünſchten Weite auf dem feſten Land. 

Wilm Warkmann ſprang zurück. Eine Untieſe las unter 
dem dünnen Waſſer. Er ſuchte auszubiegen, ſein Auge forſchte 
Lurch den Dunſt nach der Inſel. Der Mann, mußte plötzlich 
un ſeinen verzweifelten Weg in den letzten Jahren denken, wo 
er um ſein Leben geſpielt hatte. Ja, das war hart auf hart 
gegangen, das wollie er auch zu Haus erzählen. 

Er ſuchte dem Rand des Priels zu ſolgen. Es wollte nicht 
enden! Was war das für ein Herzſchlag, der balblaut vor ihm 
herpochte? Als ging ein Fremder voran. Oder war's ſeine 
eigene Bruſt? Der Mann legte die Hand unter den Hals, 
der Atem war ihm ſchwer geworden. Wär' er nur erſt baheim, 
Piutter ſollt ihn wohl 60 den. War das Zittern, das ihn 
befiel? Er hatte drüben ſchlimmere Wege hinter ſich, Furcht 
kannte er nicht. Was t mit ihm? Die Füße des Wan⸗ 
dernden ſanken tiefer, er ſuchie zurũ brahfte⸗ aber er drehte 
ſich nur um fel ſelbſt. Irgend etwas mahlte um ſeine Knie 
und hielt ſie feſt. Waſſer führ an ihm hoch. 

Warkmann ſpürte blößlich, daß er ſank. Der Priel — dachte 
er, ach, der Mriel iſt nicht tief! Er fuchte ſich zu löſen, warf 
ſich herum und ſiel auf die Hänbe. Der Sand ſtrömte in ſeine 
Aermel, wie Flut ſtrömte er, bie körnig gleich unter dem ſchau⸗ 
migen Waſſer entlang raun. Warkmann bog ſich mit einem 
Schrei auf, ſtürzte wieber und hob ſich in die Knie. Seine 
Füße trieben irgendwo ohne Grund ſchräg von ihm ab, das 
Waſſer jog ſich än ihm, ſeß — oder das Watt, oder — 
„„ilſel- rief er. Das Gefühl ver Todesgefahr fiel wie ein 

Blitz in ihn nieder. Er grub die Fäuſte in den Sand „Mut⸗ 
ter!“ gellte es. Irgendwoher kom ein Echo, der Rebel warf's 
oder ein ferne Wanb. Der Ringende Horchte, ſah mit offenen 
Lippen in die bewegungsloſe graue Nebelbank. Er bog ſich 
hoch. wie vor einem Geſicht, das unbeweglich jäh vor ihm 
ſtand. Noch einmal hatie er die Arme frei, reckte ſie hoch und 
ſchrie „Mutter!“ 

Dann kreifte ein Strudel um ihn auf. Ohne Klagen, mit 
groß geöffneten Augen ſank er zur Seite. Die Flut ſtieg im 
Priel und der Triebſand rann und rann und nahm den Wan⸗ 
derer in ſeine Ewigkeit. 

Geliruiſter Einſtein. Pryfeſſor Albert Einſtein hielt vor 
den Hörern der Univerſität Nottiugham einen Vortrag über 
ſeine neue Raumthevrie in beutſcher Sprache. Zur Erläu⸗ 
terung ſeiner Ausführungen ſchrieb Einſtein einige Formeln 
auf eine Wandtafel, die das Rektorat der Univerfität zu 
firniſſen und unter Glas und Rahmen zu ſetzen beſchloß. 
Einſteins Raumtheorie iſt noch nicht ganz fertig, aber heute 
ichon ebenſo vielſach und oft unſachlich befehdet, wie es vor 
einigen Jahren die Relativitätstheorie war. Es iſt möglich, 
daß dem Nottinghamer Vortrchg einmal eine gewiſſe Müto⸗ 
riſche Bedeutung zukommen wird, da die neue Lehre Ein⸗ 
iteins von phänvmenaler Bedeutung ſein ſoll. 

Arthur Schuißler:„Der einame Weg“ 
2. Gaſtfpiel Baſſermanns im Zoppoter Stadttheater 

Albert Baſſermann iſt in dem unheimlich ſtillen 

Stück, das aus der Richtung des ſpäten Ibſen kommt, ein 

Mann, der über die Erde gezogen iſt, um ſie zu geuießen, 

der das Leben begriſſen und deshalb geliebt hat aus ſeinem 

ganzen Herzen, aus ſeiner ganzen Seele und mit allen 

ſeinen Kräften. Die Kunſt des Daſeinauskoſtens weiß er 
bis zur Virtuoſität zu üben, ſo daß er es verſtebt, die 

Menſchen zu feſſeln, ſie aber nicht weiter als bis in Reich⸗ 

weite kommen zu laſſen. Da er auf dieſer hoben Stufe der 

Einſamkeit iſt, beſitzt er die Kraft des Lächelns in der Ab⸗ 

ichisdsſtunde. Wohl umwebt ihn die Tragik aller vergehen⸗ 

den Kreatur, aber dieſe Tragik iſt gros und heiter und aufe 
gebellt von Wiſſen um die letzten Dinge, alſo leidlos. So 

ſtirbt flammend der herbſtliche Wald, ſo ſinkt die Sonne ins 

Meer, und noch die Wellen und Wolken bluten, da ſie längſt 
entſchwand. Dieſen Mann gibt Baſſermann erſchütternd, 

Unerhört; er gehörte ſeit je zu ſeinen Gipfelleiſtungen. Um 
ſeinefwillen erträgt man (nicht das Stück, das immer nuoch 

voll einer wunderholden Muſik iſt) dieſe Auffübrung. Aber 
ſie war wirklich ſchwer zu ertragen, und ich habe⸗auch nur 
noch das öritte Bild abgewartet; denn da iſt ein kurzes 
Liebesſpiel, ein Andantino abendlich müder Seelen, deſſen 
onnkler Süßigkeit ſich keiner zu eutziehen vermag und das 
in der neueren Literatur nicht ſeinesgleichen hat: die Szene 
zwiſchen dem Alternden und einem halben Kinde. (lebrigens⸗ 
ein ſaftiges Freſſen für pſychvanalyſierende buſteriſt 
Weiber!) *** — 

Mit dieſem ſtarken Eindruck, an dem auch Charlotte 

Berlow ihren ſchönen Anteil hat, ſcheibet man und will⸗ 

einſtweilen nichts mehr wiſfen von dieſer Art behelfsmäßiger 
Mimik, ſolange ſie ſich gegen Werke richtet, die unſerer 
Jugend wert und teuer ſind. 

Willibald Omankowiki. 

   

Tonfilmkenſerenz in Paris. Die Konferenz, die zwiſchen 
amerikaniſchen und deutſchen Film⸗ und Elektrointereſfenten 
in Paris ſtattfindet, hielt, geſtern ihre erſte Siczung ab⸗ Auf 
Antrag von Kurt Sobernheim, Vorſtandsmitglied der 
Commerz⸗ und Privatbank, Berlin, wurde Will H. Havs, 
Präſident der Motion Pieture Producers an Diſtributors 
of America, einſtimmig zum Vorſitzenden der Geſamt⸗ 
konferenz ernanit. Im Anſchluß hiéeran wurden die Arbeits⸗ 
weiſe der Konferenz und die zur Diskuſſion ſtehenben Fragen   feilgelegt. 
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Kreuzer „Köln“ auf der Danziger Reede 
Der Empfang auf See — Lebhaftes Treiben in der Bucht ö 

Der „Köln“ eutgegen. ů 
Tiefblauer Himmel, blendender Sonneuſchein. Ein ſanſ⸗ 

ter, Wind fächelt die Glut. Auf der Danziger Bucht berrſcht 
Ungewöhnliches Treiben: Ruderboote, Segelkutter, ſchnittige 
Jachten in ganzen Rubeln. Einige Ueberſeedampfer folgen 
Unbeirrt ihrem Kurs. Danziger Schlepper und Vergnil⸗ 
gungsdampfer „überladen mit Paſſagieren, zilehen aus dem 
Hafen hinaus in die Bucht. Salondamdpfer „Paul Beneke“, 
bis auf den letzten Platz beſetzt, kämpft mit dem gleichfalls 
geſpickt vollen Dampſer „Schwan“ um den Vorrang. Jeder 
will den andern überholen. Motorbvote flitzen vorbei. Ein 
Schnellboot ziehtt ſchüumende Kurven in die Flut. Jetzt löſt 
lich vom Lande ein Flieger, ein Doppeldecker. Ihm ſolgt das 
kleine Motorflugzeug „ad astra“ der Danziger akademiſchen 
Fliegervereingung. 

Schon lange erblickt man am Horizont die Shilhouette der 
„Köln“ Auf den Dampfern ſind alle Ferngläſer bor 510 
richtet. Elfriges Debattieren beginnt. 10 Minuten vor 2210 
Uhr erreicht der „Paul Beneke“ die „Köln“. Tücherſchwen⸗ 
ken, vereinzelte ſchwache Hurras. An Bord der „Köln“ iſt 
man auf die 5 her0 noch nicht eingeſtellt. Mannſchaften 
eilen hin und ber. Offiziere erteilen Kommandos. Die 
Toppflaagleinen werden klargemacht, um ſpäter den Flag⸗ 
benigrern aufzuzlehen. 

jährend der „Paul Beneke“ und der „Schwan“ im gro⸗ 
ßen Bogen binter der „Köln“ Latonſtpt eiuen rennt dort 
dir Bordkapelle Auln Mngt und intoniert einen Marſch, ein 
Matroſe im welzen Anzug zieht am Heck die deutſche 
„Kriegsflagge“ langſam berun er und ebenſo langſam her⸗ 
auf: Der erſte Gruß des deutſchen Kriegsſchiffes an Danzi⸗ 
ger 19%0 Veftinbes 

Noch befindet ſich bie „Köln“ in Fahrt. Ruhig, wie vor⸗ 
ſichtig arbelten die Olntertre Die beiben großen Dampfer, 
durch den VBogen ins binreten jeraten, puſten aus vollen 
Maſchinen, um die „Köln“ einzuholen, Als ſie etwa auf 
948 Din Höhe ſind, fällt nach deutlich hörbarem Kommando, 
as ein auf Deck mit umgeſchnalltem Telephonapparat wei⸗ 

terleitet, raſſelnd der Anker. Es iſt wenige Minuten nach 
219 Uhr, Die „Köln“ iſt auf der Danziger Reede zum Beſuch 
der Freien Stadt angelangt. 

Küurz vorm Ankerwerfen iſt der Flangeulchmuck von der 
Syltze über den Topp bis zum Heck aufgezogen. Ein Teil 
der Manſthaft hat Parabeuniſorm angelegt und nimmt an 
Bord in langen Reihen Aufſtellung. Die Kapelle ſpielt jetzt 
einen Marſch nach dem andern. Grüße werden von den 
Dampferu und Bovten gewinkt. Offiziere und Mannſchaften, 
der „Köln“ ſalutieren und winken zurück. Beſonders Müd⸗ 
chen und Frauen renken ſich faſt die Arme aus vor Be⸗ 
geiſterung. * 

Um die „Köln“ berum herrſcht ein lebensgefährliches Ge⸗ 
dränge der Fahrzeuge. Jeder will ſo dicht als v20100 an 
die „Köln“ heran. Auf dem Polizeimotorboot wird gotts⸗ 
jämmerlich geflucht, als eine größere Jacht beinahe mit ihm 
kollidtiert. Der Dampfer „Anni“ fährt dem Dampfer 
„Schwan“ in die Breitſeite — zum Glück mit abgeſtoppter 
Kraft. Alles wegen „unſere blauen Jungs“! 

* 
Der heute in der Danziger Bucht zum Beſuch eingelom⸗ 

mene. Kreuzer „Köln“ iſt der britte ſeines Namens, Er lief 
vor zwei Jahren, am 23. Mai 1928 in der Wreft Wilhelms⸗ 
haven vom Stapel und wurde am 15. Januax 1930 vort in 
Dienſt geſtellt. Er iſt erbaut als Erſatz für den, Kreuzer 
„Amäazone“ und hat deſlen, auf 500 Mann aufgeflillte Be⸗ 
ſabßung übernommen. Kommandant iſt Fregattenkapitäu von 
Schröder. Das Schiff befindet ſich zur Zeit noch im Er⸗ 
probungsverhältnis. Seine Hauptabmeſſungen ſind: Länge 
über alles 175 Meter, Breite 15,2 Meter, Tiejgang 5,3 Meter, 
Waſſerverdrängung 6000 Tonnen. Sie kann eine Geſchwindig⸗ 
lkeit von 32 Seemeilen erzielen. 

Der Kreuzer „Cöln 1“ wurde am 16, April 1911 in Dienſt 
geſtellt als Flaggichiff des 2. Befehlshabers ver Aufklärungs⸗ 
ſtreitkräſte und des 1. Führers der Torpedoboote. Seine 
Waſſerverdrängung waren 4350 Tonnen. Die GSichmtose 
keit beirng 26,8 Seemeilen. „Cöln J“ fand am 28. Auguſt 1914 
im Seegeſecht bei Helgoland ihren Untergang. Bis auf einen 
Mann fand die geſamte Beſatzung den Tod. 

Die zweite „Köln“ mußte am Ausgang des Krleges nach 
Scapa⸗Flow und wurde dort em 21. Juni 1919 verſenkt. 

Die „Köln“ hat zwei Pinaſſen ausgeſetzt. Anſcheinend der 
S iffskommandant beſteigt die eine. In raſender Fahrt jagen 
ſie nach Danzig. Bis ſie zurückkommen, warten alle Fahrzeuge 
geduldig. Vom Paddelboot bis zum „Paul Beneke“ — vom 
rafſigen Motorboot der „Kapergäſte“ bis zur impoſanten 
40»Quadratmeter⸗Jacht. 

Auf der „Köln“ tritt am Fallrep ein Rommando Matroſen 
in Paradeuniſorm unter Gewehr. Typiſch preußiſch⸗militä⸗ 
riſches Warten beginnt. Dann endlich knattert eine Pinaſſe 
heran. Ein Herr im Gehrock, den Zylinder in der Hand, er⸗ 
klimmt die „Köln“ auf ſchwanlender, ungewohnter Treppe. 
Auf den Dampfern fliegen die Gucker an die Augen, ein 
groſtes Rätſelraten beginnt: Wer iſt es? Sahm? Nein. Der 
ßu⸗ Kommiſſar? Rein — doch — nein! Der deutſche Kon⸗ 
ſul? — Hm.. ſicher.. ja... nein ... doch .. Die 
meiſten Stimmen entſcheiden ſich für den deutſchen Konſul. 
Er war es. 

Das Intereſſe flaut ab. Na ja .. nun haben wir die 
öln“ geſehen, nun wollen wir endlich 'en Kognal trinken. 

Kellner auf dem „Paul Beneke“ bekommen Arbeit. Bärtige 
ner mit roten Naſen, weißen Mützen und blauen An⸗ 

gen erzählen Erlebniſſe aus ihrer Militärzeit. 
Plötzlich bonnern auf der „Köln“ Geſchütze. Aha! der 

Ehrenſalut! Aus zwei Geſchützen krachen die — Gott ſei 
Dank — fünfzehn blinden Schüſſe abwechſelnd. 
Motore knattern, Segel werden herumgeworfen, die 

Schrauben der Dampfer beginnen zu arbeiten, ein letztes 

Meunte bens 
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Grüßen, Winten hüben und drüben, man kehrt nach Hauſe⸗ 
ſchrin⸗ Die bunten Wimpel der „Köln“ ſlimmern im Sonnen⸗ 

n. öů x 
Der erſte Begrüßungsatt iſt vorbei. —ela 

  

Vom Assto tüberfuhten 
Geſtern nachmittag gegen 2.30 tihr wurde an der Ecke 

Marienſtraße—Lutſenſtratße ein Hähriger Knabe überſahren. 
Er befaͤnd ſich auf der Marienſtraße in Richtung Bruns⸗ 
höfer Weg und wollte in die Lutſenſtraße einbiegen. In 
demſelben Augenblick lief der Jahre alte Schüüler Hans 
Gedigk, wohnhaft Langfuhr, Luiſenſtraße 4, auf den Ruf 
einer weiblichen Perſon, von der entgegengeſetzten Sette 
vom Bürgerſteig über den Fahrdamm, ohne auf den heran⸗ 
nahenden Wagen zu achten. Er lief in den Wagen direkt 
hinein, kam zu Fall und wurden betöe Beine von dem Vor⸗ 
derrad überiahren. — 

Der Führer hatte den Jungen erſt im letzten Augenblick 
beinlerkt, bremſte ſtark, konnte aber den Unfall nicht mehr 
verhüten. Der Junge wurde zum nächſten Arzt gebracht, 
der Verletzungen an beiden Beinen feſtſtellten und einen 
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Fußwurzelknochenbruch am rechten Fuß vermutete. Der 
Nührer des Unglütdswagens brachte den Jungen in das 
ſtädltiſche Krantenhaus. Dle Zeugenausfagen widerſprachen 
ſich, die Schuldfrage iſt dahrr noch nicht geklärt. 

Unbekaunte Leiche. Am 18. Inni wurde, wie bereits 
lurz gemeldet, aus der Sltromweichſel bei Pieckel, eine uu⸗ 
bekannte mäunliche Leiche geborgen. Der Tote, welcher bem 
Arbelter⸗ bzw. Schifſerſtande angehören dürfte, iſt ciwa 
22 bis 25 Jaure alt, ca. 1,70 Meter groß, und kräftig geunnti, 
hat dunkelbſolhdes Haar, kleine abſtehende Ohren, ro'l⸗ 
ſtändiges Gebiß, graublaue Augen und etwas breite n“* 
Er hatte einen ſtarken Bartwuchs, welcher ea. 2 Wochen ant 
war. Der Tote trug ſtatt einer Badehoſe ein leinenes 
Knabenhemd mit langen Aermeln, welche um den Leib ge⸗ 
ſchlungen und hinten verknotet und mit einer Sicherhette⸗ 
nadel zuſammeneſteckt war. Der Tote dürfte etwa 
Wochen im Waſſer gelegen haben und mit der Stromwrichte. 
aus Potlen angetrieben ſein. Perkonen, welche awecks 
Zdentifizieruna Angaben machen können, werden gebelen, 
ſich bel der Zentralſtelle für Vermitzte und unbekannte Tote, 
beim Polizeipräſidium, Zimmer 38 c, zu melden. 

Beurlaubuna im Seunat. Herr Senator Dr. Grünuſpan 
iſt genötigt, auf ärzttiche Auordnung eine nicht mehr auf— 

ſchiebbare Kur anzulreten un dwird erſt nach dieſer Kur 
jein Amt übernehmen. In der Zwiſchenzeit wird er durch 
Herrn Senator Dr. Wierciuſki⸗Keiſer vertreten. 

  

  

  

     

  

Eine komplizierte Seele / a, Onenne 
Vor vielen, vielen Jabren.— ich wir ein junger Meuſch, 

der allmählich begann, die bunten Geſchehniſſe der Welt 
mit offenen Augen zu betrachten — ſprach ich den Bruder 
eines Mannes, der kurz vorber von unbekannten Tätern 
in ſeiner Wohnung überfallen und ermordet worden war. 
Dor Bruder ſtand ganz unter dem Eindruck der fürchter⸗ 
lichen Tragödie. Er war ein kleiner Glaſermeiſter und 
lebt ein nicht gerade roſigen Verhältniſſen. Von Dorf. zu 
Dorf wanderte er mit Handwerkszeug und einigen Glas⸗ 
ſcheiben auf dem Rücken und fragte von Haus zu Haus, ob 
nicht Arbeit lür ihn ſei. Der ermordete Bruder hingegen 
war ein wohlhabender Bauer geweſen, geſund und kräftig, 
ſehr geigig und eine Art Sonderling. ů 

Den wandernden Glaſermeiſter lernte ich in einem Dorf⸗ 
krug kennen. Er war, gleich mir, dort zu kurzer Raſt ein⸗ 
gekehrt. Wir ſaßen an dem weißgeſcheuerten einzigen Tiſch 
und labten uns an kühlem Bier. Ich betrachtete verſtohlen 
den Mann und konnte nicht genug tun in Verwunderung 
über ſein ſeltjames Ausſehen. Er trug derbe, balblange 
Schaftſttiefel und darüber eine alte Soldatenhoſe mit roten 
Bieſen, die unten etwa zwei Hände breit aufgekrempelt 
waren, ſo daß man das weißgraue Vorſatzfutter ſah, Eine 
dicke, warme Winterjoppe mit großen Hirſchhornknöpfen 
trug er bis zum Halſe DMekshn obwohl draußen ſicherlich 
26 Vielleicht auch 28 Grab im Schatten herrſchten. Die Joppe 
war alt und zerſchliſſen und mochte in ihrer Jugend einmal 
einem Förſter oder einem Waldarbeiter gebört haben, denn 
ſie war von dem Schuitt und der Faxbe, wie ſie Menſchen 
lieben, die ſich mit Wald und Jagd beſchäftigen. Auf ber 
Bank hatte er neben ſich einen ſchrecklichen alten ſteifen Hut 
liegen, der ſo wenig zu dem Maun paßte, wie eine Fauſt 
aufs Auge. Das Geſicht des Mannes zeiate autmütige, 
etwas ſtupide Zuge. Die Sonne der Landſtraßen hatte die 
Haut bräunlichgrau gebeizt, Regen und Wind hatten ſie 
verledert. Ein zottiger Schnurrbart verdeckte den Mund, 
der beim Sprechen zwet Reihen quittgelber, großer, aber 
ſehr ebenmäßiger Zähne zeigte. Die knollige Naſe ſchim⸗ 
merte blänlich und verriet, daß ihr Beſiber ſcharſe und 
ſchürfere Getränke liebte. Doch das Auffallendſte an der 
farbenprächtigen Geſtalt waren die Augen. Stᷣle blickten 
ſeltſam ſtarr und ſo, als ſuchten ſie irgendwo in der Ferne 
etwas zu ergründen. Ihre Farbe war ein ganz unwahr⸗ 
ſcheinliches Hellblau und der Glanz matt und trübe. Sie 
ſtanden ein wenig aus dem Kopf und erinnerten an die 
Augen eines großes Fiſches. Stellt man ſich nun noch dazu 
bellblonde, meiſerſchmale Augenbrauen, eine niedrige Stirn 
und einen vollkommen haarloſen, blankpolierten Schädel 
vor, ſo wird man verſtehen, daß bieſer Menſch auf einen 
jungen Großſtadtbewohner abfonderlich wirken konnte. Sein 
Alter mochte die Fünſzig eben überſchritten haben. Seine 
Sprache klang eigentümlich hoch, und ſchrill. Dazu über⸗ 
ſtürzten ſich in ſeiner Kehle die Silben und die Endungen 
der Worte verſchluckte er. 

Wir waren die einzigen, Gäſte in dem alten Dorfkrug. 
Der Wirt ööſte auf einem Stuhl hinter dem Schanktiſch, und 
in dem mit bleierner Hitze angefüllten Raum börte man 
Seoite als das Brummen dicker Schweißfliegen an den 

enſtern. öů‚ 
Er war ſpäter gekommen als ich, batte vom Wirt im 

Hereinkommen Bier verlangt und ſich ohne Gruß zu mir 
an den Tiſch geſetzt. Er nahm einen langen giertgen Schluck 
aus dem Glafe und ſtlützte die Arme auf die Tiſchplatte, den 
Blick geradeaus auf die kahle Wand gerichtet. So ſaß er 
lange Zeeit unbeweglich. Ich fühlte mich ein wenia unbe⸗ 
haglich und gedachte meine Zeche zu bezablen und zu gehen 
als er plötzlich den Kopf wandte und zu ſprechen beaann. 

„Sehe ich aus wie ein Mörber??. Wie“? Was 
meinen Sie, haben Sie einen. Bruder erſchlaaen? 
Was? .. Trauen Sie mir das zu? .. Heln. Ich? 
Meinen Bruder? .. Was? ... Erſchlagen!l.. Ge⸗ 
mordet! ... Wie? ... Dieſen Schuft, dieſen Lumvpen, 
dieeſn Filsl ... Wie, was? ... Ich? .. Meinen Bruder 
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erinordet? ... Wie) .. .“ ſprudelte es über ſeine Lippen. 
Ich habe ſicherlich lein geiſtreiches Weſicht gemacht, als 

dieſer Wortſchwall mit dem rätſelhaften Sinn über mich' 
erging. Aber bevor ich antworten, eine Frage oder auch 
nur einen Laut vor mir geben konnte, praſſelte ſeine Rede 
weiter. Ich erfuhr in krauſem Durcheinander ſeine ganze 
Lebensgeſchichte, den Mord an ſeinem Brnuder in allen 
Elnzelbeiten und die Tatſache, daß er einige Tage lang von 
der Polizei unter dem Verdacht, der Mörder zu ſein, in 
Unterſuchungshaft gehalten worden war. Man mußte ihn 
wieder entlaſſen, da die Verdachtsgründe uicht auslangaten, 
um ſeine Juhaftiernna länger aukrechtznerhalten. 

Er muß den Bruder ſehr gehaßt haben, denn er ſprach in 
bitteren, abfälligen, ja manchmal in gemeinen Ausdrücken 
von ihm. Er behauptete, der Bruder habe ihn um ſein Erb⸗ 
teil betrogen und ſich ſeine Unerfahreuheit zu-utze gemacht, 
Jetzt müſſe er ſich mühſelka auf der Wanderjichaft ernähren, 
während der Bruder den vom Vater hinterlaſſeuen Bauern⸗ 
hof verwaltete. Der Bruder habe ihm nach des Vaters Tod 
Geld zum Ankauf einer Glaſerei gegeben, aber er habe das 
Geld verſoffen. öů 

„Hihihit“ lachte er ſpib, „jawohl, verſoſſen, junger Mann!“ 
Flir eine anſtändige, große Glaſerei, wie er ſie im Ange 

gehabt habe, fei es nämlich zu wenig geweſen und mehr 
wollte der Bruder, dieſer geizige Schuſt, nicht rausrücken. 
Ja, und jetzt ſei er ermordet worden. Morgens ſand man 
ihn neben ſeinem Bett, im bloßen Hemde, mit eingeſchlagenem 
meben Das Mordwerkzeug, eine ſchwere Holzaxt, lag da⸗ 
noben. 

An dieſem Teil ſeiner wirren Erzählungen verſtummte 
er plötzlich und ſtarrte wieder auf die Wand. Dann ſtieß er 
einen langen Seufzer aus und ſagte leiſe: 

„Auf den Kopf, wiſſen Sie ... mit der ſchweren Axt auf 
den Kopf und woer doch aufdem Kopfſchon immer 
ſo empfindlich war 

Unwillkürlich mußte ich lächeln. Mit der Axt auf den 
Kopf, da iſt es wahrlich gleichgültig, ob man dort beſonders 
empfindlich iſt oder nicht. Ichmußte lächeln, obwohl die 
Erzählung gewiß nicht zum Lachen angetan war, aber der 
wehmütig⸗wichtige Ton, mit dem er es ſagte, klang allzu 
komiſch. Es ſchien ſo, als ob er den Mord als ſochen nicht 
ſo ſchwer nahm, aber die Tatſache, daß man den Bruder auf 
die empfindlichſte Stelle ſeines Körpers getrofſen hatte, 
ſchien ihn zu erſchüttern. 

Noch ein paarmal kam er im Laufe der weiteren Er⸗ 
zählung auf dieſen Umſtand zu ſprechen und jedesmal ſeuſzte 
er herzerbrechend, wenn er die beſondere Empfindlichkeit am 
Kopfe bes Toten erwähnte. 

Schließlich, er hatte noch einige Gläſer Bier getrunken, 
ſtand er plötzlich auf, zahlte und verabſchiedete ſich mit 
kurzem Gruß. * 

Einige Tage ſpäter kam ich in das Dorf, in dem der Mord 
paſſiert war. Beiläufig erkundigte ich mich, vob die Polißzei 
endlich den oder die Täter erwiſcht habe. 

„Nein,“ ſagte mau mir, „die Polizei nicht, aber aufgeklärt 
iſt die Sache doͤch. Der Täter iſt der eigene Bruder des Er⸗ 
mordeten. Er hat ſich erhängt und in ſeiner Taſche ſand 
man einen Zettel, auf dem er den Brudermord eingeſteht. 
Man hatte ihn gleich im Verdacht und nahm ihn auch in 
Haft, aber er konnte für die eutſcheidende Zeit ein einwand⸗ 
freies Alibi nachweiſen und ſo mußte man ihn laufen laſſen. 
Wie er das gemacht hat, iſt nicht klar, doch ſolche Sachen 
paſſieren ja häufig. Komiſch iſt bloß der Zettel, der er 
hinterlaſſen hat. Er ſchrieb darauf: 

Ich habe meinen Bruder ermordet. 
Om Schlaf wollte ich ihm den Koypf abhacken, 
aber ich ſchwöre bei Gott, daß ich ihn nicht 
auf den Kopf treffen wollte. Gott ſei 
mir Sünder gnädig. 

Er mu ßin ſeiner letzten Stunde geiſtesverwirrt geweſen 
ſein. Ober veritehen Sie den Sinn dieſer ſeltſamen Worte?“ 

Ich verſtand den Sinn. 
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Bluliger vorfall an der vttpreußͤſchen Grenze 
i. Proſtken an der oſtprentziſchen Grenze hat ſich, nach 

eher⸗ Melbung des WTB, ein blutiger Zwiſchenfall er⸗ 

eignet. Wie ſich aus den vorläufigen Feſtſtellungen ergibt, 

wurde ein deutſcher Zollbeamter, der ſic im Dienſtanzug 

auf einem Kontrollgang befand, im Walde unvermutet von 

einem Ziviliſten beſchoſſen. Der deutſche Beamte griff 

darauf feinerfeits zur Waffe und ſchoß auf den Anareifer, 

wobei er dieſen tödlich verwundete. ich päter h6 ů 

der Unterſuchung der Leiche ſtellte ſich ſpäter herauß, 

hb e0 ſich be! Len Getöteten um einen volnſſchen Boll⸗ 

beamten handelte, der in Zivilkleidung die deutſche Grenze 

überſchritten hatte. Es iſt ſoſort eine Unterſuchung ein⸗ 

geleitet worden, deren Ergebnis zur Beurteilung bes Falles 

abgewartet werben muß,. 

„Expreß Porannn“ zufolae wirb der polniſche Ge⸗ 

apttemi Verlin in den nächſten Tagen dem Reichsaußen⸗ 

miniſter einen Beſuch machen, um mit ihm die leßten 

Zwiſchenfälle au der deutſch⸗volniſchen Grenze zu beſprechen. 

euer anf der Danzißer Werft. Auf dem Holmgelänbe 

Der Dannigen Werfſt brannten im elektriſchen Motorenbau⸗ 

ſchuppen Oel der Transſormatoren; außerdem der Fuß⸗ 

boben und Teile der Dachkonſtruktion. Die Bekämpfung 

des Feuers danerte einige Stunden. Die Danziger Feuer⸗ 

wehr arbeitete mit mehreren Schlauchleitungen; auch war 
daß Löſchboot zur Stelle. 

Nur zum Teil unter Gehaltstarifl. Die Iirma Li. ſteht 
nur miß der Abtellung Büüromöbe! unter dem Gehalts⸗   

tarif des Bundes ber Fachverbände, der für allgemeinver⸗ 
lanblich erklärl iſt. Eine Packetin dder Firma klagte auf 
Zahlung von Tariflohn beim Arbeitsgericht, mutzte aber 

abgewieſen werden, da ſte in der Tartfabteklung nicht tälia 
gewelen iſt. 

Sommerabend im Kleinhaumerpark 
Unter der Deviſe „Eln Sommerabend im Klein⸗Hammer⸗ 

Park“ veranſtalten Mitglieder unſeres Stadttheaters im 
Bunde mit dem Stadttheaterorcheſter am Mittwoch, bem 
25. Juni, abends 6 Uhr, einen, volkstümlichen Abend, der 
aus einem Konzertteil beſteht mit anſchließender Aufführung 
des beſtbekannten eE Wiſen „Im weißen 5•1“ auf der 
Freilichtbühne. Der, Aufenthalt in dem wirklich ſchönen 
Hart gehbrt mit zu dem Schönſten, Erſt kürzlich hatte ein 
„Bunter Abend“ der „Freten Volksbühne“, der mit Mit⸗ 
liedern des Stabdttheaters veranſtaltet wurde, einen in jeder 

Veßiehung durchſchlagenden Erfolg. Auch dieſer Abend ver⸗ 
ſpricht zu einem vollen Erfolg zu werden. Ueber die Be⸗ 
ſetung des Kuſtſpiels und das Programm des Kongertes 
werben noch Bekanntmachungen erſolgen. Der Vorverkauf 
findet bei der Firma Buran in Danzig und Langfſuhr ſtatt. 
Der Eintrittspreis iſt äußerſt gering gehalten. Mitglieder 
detz „Bühnenvolksbundes“ und der „Freien Volksbühne“ 
erhalten gehen Vorweiſung ihrer Mitgliedskarten Vorzuas⸗ 
karten. 

  

  

Zeitungsdientt Danzis—Itallen. Zum 1. Juli 1930 wird 
der Zeitungsdienſt im gegenſeitlgen Verkehr zwiſchen der 
Freien Stadt Danzig und Italien aufgenommen. Be⸗ 
ſtellungen auf italieniſche Zeitungen werden bei allen Poſt⸗ 
anſtalten des Freiſtaates entgegengenommen. 

chüller- ms, 
Sport · Müütren 

Die gute 
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Programm am Sonnabend 

15.0—7.00: Unterbalfungslonzert,, Aunk: 3 
Hruheb. 17.00 erguus, au Slaber, Wkse 

Hirigent: gart 
Fenbehebäuded. 17.30. Litekariſche Zugendfunde, Thbema: „Shate⸗ ſürare „AIwei Rovellen von Haus Kaſt 
Lewii 2 tmaxktberlchte: Kau maun A. Peine. 18.W. 

  

Lewinnech 18.0. Moderne Wäbrungsprobleme: Re, 524553 Wieiinrosenl . 4 59 Vunidn Lt Le Wuee 
.55;, Wre 19.1 .00: vertüren, tu 

Funkarche ürtäent:, Leo „Horchard, 2006.5430. ie Arcaung   ſter. 
aus Serllx; „e e lager“ f Kompo itg e,e 

L, Anichl.: eitan G.Hir Lensrche Preffenachrichten. Evort⸗ ů0, 
berichte. Tanzmullk. Fred⸗ anz⸗Orcheſter. 

  

  

       
Original-Packung 

à 125 Gramm 

Haus-Kaffee 

0.40 0.50 

  

  

    G 

Sonder- Kaffee 
0.60 0.70 0.80 

— 

Natntioal Kaffee 

0.69. 
V Q, 125 GRAMN 

MOEIONALEACKUNG 

ſchmechend erglebig 
Edel-Kaffee 
0.90 1.00 1.10 Culden 

  

  

Eine Frau allein 
Mein Lebensroman / von Agnes Smedley 
  

  5 
k. Aus dem Englischen nbervetzt von Tulian Gumperr) 

G. m. b. K. (Copyrixht 1929 be Frankfurter Socletäts-Druckerei 
Frankfurt a. I.) 

56. Fortſetzung 

Ich ließ meine Finger über die geſchnitzten Fiauren 
auf Stubl und Bett gleiten. Daun wandte ich mich um und 
ſah ſie aufmerkſam an. Seit der Zeit, da ich ſie zulest ge⸗ 
ſehen hatte, war ſie viel älter geworden, Falten begannen 
ſich auf die Stirn und um Mund und Augen au zeigen 
trot ihrer Schminke, die ſo ſorgfältig aufgetragen war. Ihre 
Bewegungen waren von der Scheu eines Vogels, als ſie 
noch andere Holzſchnitzereien unter dem Fenſter bervorzog. 

„Die taugen nicht viel“, ſagte ſie. 
„Doch, ich glaube, ſie ſind ſehr gut... mindeſteus eben⸗ 
E Beatrices Sachen, und die iſt eine aute Ar⸗ 

rin. 
„„Sie errötete. Ja, ich denke auch, es iſt ganz aut. Aber 
ich hlaubte nicht, daß es dir geſallen würde.“ 

„Was baſt du ſonſt noch gemacht?“ 
„Hier iſt etwas aber das taugt auch nichts.“ 
„Doch es gefjällt mir. Warum ſagſt du immer ſolche 

Sachen!“ 
Weil du gekommen biſt, gebe ich heute nicht auf Arbeit“, 

ſagte ſie, und in ihren Worten ſpürte ich ein Echo des 
Stolzes, dem ſie vor Jahren Ausdruck verliehen, als ſie 
an die Herrenhemdmaſchine in der Wäſcherei avanciert war. 
„Ich arbeite ig einer Fabrik“, erklärte ſie, „mit noch bun⸗ 
dert anderen Mädchen zuſammen“ — ſie ſprach noch immer 
von ſich als einem Mädchen — „Mildred und ich, wir beide 
arbeiten dort. Auch noch einige andere Mädchen aus dem 
Haus hier ſind dort beſchäitiat.“ 

Am Nachmittag zeigte ſie mir die Fabrik. Dort ſaßen 
Reihen von Mädchen an Nähmaſchinen und ſtellten auf 
langen Filzſtreifen Abzeichen her, die zu nichts anderem 
dienen ſollten, als die Zimmer von Studenten zu ſchmücken. 
Helen erbielt den böchſten Lohn — ſieben Dollar die Woche. 

Dann kehrten wir in das Haus. in dem die „Mädchen“ 
ürbten, zurück., Allmählich begann ich Helen und ibr Daſein 
n begreifen. Sie wurde älter, und Männer ziehen jüngere 
Frauen vor⸗ Mit ihrem Lohn aus der Fabrik gelang es 
ihr gerade, ſich durchzubringen, ohne ihr kleines Bankkonto   

anzurühren. Bald aber würde die Zeit kommen, wo ſie 
ülberhaupt keine „Freunde“ mehr finden würde. 

Mildred war jünger und daher erfolgreicher. Gedanken⸗ 
lus und leichtünnig gab ſie ihren ganzen Verdienſt für 
Kleioͤüng aus. Männer bedeuteten für ſie nur Gelbdauellen 
— jonſt nichts. Viele der Frauen, die mit Helen auf dem 

[ter, aus ihren gleichen Korridor wohnten, waren ſchr 
Geſichtern ſprach die Ungewißheit und Angaſt vor der 

Zukunft. Die meiſten aber waren roh und gemein wie 
Mildred, für ſie war das Leben wie ein wildes Tier, das 
huan an und feſtbalten muß, ſolange man noch die Kraft 
azu bat. 

OIch blieb mehrere Tage bei Helen, doch während dieſer 
Zeit kam kein Mann ſie beſuchen. Vielleicht hatte ſie mir 
zu Ebren ſich einen „Urlanb“ gegönnt. Eines Nachts lagen 
wir beihe ſtundenlang wäch, ſie in ihrem Bett an der einen 
und ich auf dem Sofa an der anderen Wand des Zimmers. 
Wie in all dieſen Rächten flpg die Außentür unaufhörlich 
auf und zu: Schritte waren auf den Treppen zu bören, 
hielten auf unſerem Korridor an oder gingen noch weiter. 
hinauf. Männerſtimmen klangen hier und dort, und manch⸗ 

Tanaes wirſt du alt ſein.“ mal war auch das Lachen von Frauen zu vernehmen. 
Schwere Schritte ſticgen die Treppen herunter, und wieder 
ging bdie Außentür auf und zu ... Die ehrenwerten Bür⸗ 
ger der Stadt begaben ſich nach Hauſe, zu ihren Frauen und 
Töchtern und Schieſtern und Müttern. 

Helen und ich ſprachen durch die Dunkelheit. „Ich könnte 
ein folches Leben nicht ertragen“, ſagte ich, „und ich beareife 
nicht, wie du es ausbältſt.“ 

„Bettler dürfen nicht wähleriſch ſein.“ Danu. nach einer 
Pauſe, fügte ſie binzu. „Sasß mir doch, was ich tun kann.“ 
Ich konnie ihr nicht antworten. 
Nach einer-Weile fragte ſie mich: „Warum willſt du nachß 

Neunork?“ 
„Ich will arbeiten, um Beatrice und mich zu erhalten. 

und dann will ieb verſuchen, an einer Univerſität zu ſtu⸗ 
dieren. Eine Freundin von mir wohnt dort und meint⸗. 
Meben tagsüber arbeiten und abends in die Univerſität 
gehen.“ 

„In eine ... Univerſität? .. . Du haſt immer noch nicht 
genug ſtudiert?“ .— 

„Nein. ich möchte noch eine ganze Menge anderer Dinge 
itudieren — Geſchichle. Literatur, Nationalökonvmie, und 
ich müchte lernen, für Seilungen zu ſchreiben.“ 

„Ich dachte, 3n ſeieſt gebildet und wüßteſt ſchon alles“ 
„Nein, es gibt immer noch mehr zu lernen. Jedes:nal. 

wenn man ein Buch lieſt merkt man, wie wenig man weih“ 
Eine Weile ſchwicg ſie. Riemand kann all die Blicher 

der Welt leſen, nicht wohr? Sicher iſt es aber ichön, ſo 
viel zu wiſien wie du.“ Nach der Pauſe juhr ibre Stimme 
fort. „Sicher wirſt du dann uuch viel Geld verdienen.“ 

  

„Ich weiß nicht, ich glaube laum. Ich ſcheine das nicht 
zu verſtehen.“ ů ‚ 

„Wozu alſo noch mehr Bildung?“ 
„Weil ich noch mehr lernen möchte.“ 

Wieder fiel ein Schweigen zwiſchen uns. Wir lagen 
beide und ſtarrten in die Tunkelheit. Dann erreichte mich 
wieder ihre Stimme von der anderen Seite des Zimmers. 
— . . . verheiratet ... Nur einmal?“ 

„Ja. 

„Warum haſt du nicht einen reichen Mann aebeiratet 
. . . Du biſt doch gebildet.“ 

Ich dochte darüber nach. „Ich kannte keinen reichen 
Mann, und ich glaubr auch nicht, daß ich einen geheirgtet 
bätte. Es tut mir leid, daß ich überhaupt geheiratet habe 
Ich will mit Männern nichts mehr zu tun haben ob 
ſie reich oder arm ſind, iſt mir ganz gleich.“ 

Sie hörte zuerſt zu und ſagte dann ganz ſcheu, als ob 
ſie mich nicht kränken wolle. „Doch wenn du einmal ſehr 
gebildet biſt, Agnes, könnteſt du vielleicht doch einen reichen 
Mann heiraten. Wozu ſparſt du dich eigentlich auf? Eines 

„Ich ſpare mich nicht auf, Helen. Jedenſalls nicht für 
einen Mann. Sollte ich je reich ſein, ſo wird es Geld ſein, 
das ich mir ſelbſt verdient babe.“ 

Dann ſchämte ich mich. Dort drüben lag ſie und 

dachte vielleicht, ich fäße zu Gericht über ſie Sie, die ſo 
zart und gut geweſen war. die mich ſechs Monate lang zur 
Schule geſchickt hatte Die Dunkelheit laſtete ſchwer im Zim⸗ 
mer. Vorn draußen brachen die Geräuſche der nächtlichen 
Stadt herein „Ich nteinte das nicht ſo, Helen ... ich meine 
nur, wenn ich viel lerne, kann ich vielleicht viel Geld ver⸗ 
dienen.“ K 

„Ja, das wäre Wobeio 0 D 0 S ſurcht 

warf mich rubelos hin und her. Sie war furcht⸗ 
— — Wee von zugeworfenen Türen und auf und ab 
eilenden Schritten interpunktierte Nacht. Draußen dehnte 
ſich die Stadt in einem lauſchenden Schweigen. In der 
Graufamkei! des Daſeins fühlte ich mich elend und zer⸗ 
ſchlagen. Solch nutzloſer Schmerz ... ſo nutzlos. ſo 

nutzlos. 
Helens Stimme unterbrach meine Ueberlegungen. Sie 

ſycach vertraulich und leiſe, als ob ſie niemand hören ſolle. 
„Ich lerne auch was Neues. Die Fobrik macht mich kaputt. 
ich pin nicht mehr ſo ſtark wie früher. Ich lerne daher mit 
Wlirſeln umgehen ... Man braucht lange, um das richtic, 
richtia nett zu lernen. Dann werde ich Arbeit in einem 
Zigarrengrſckäft ſuchen . . . du weißt, die Männer Lommen 

da berein und würſeln um Zigarren. Wenn ich was Gutes 
x finde, wird die Arbeit nicht ſo ſchwer ſein, und außerdem 

trifft man nette Männer dort.“ (Fortſetzung ſolgt)   

Wcühars es neuen 

Uebertraauns 
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bas Ianr ger Luhlinen 

Paris geſteun und heute 
Dinge, von denen man am Seineufer ſpricht — Die Zahl der namenloſen Mörder 

Für die romantiſchen Länder iſt 1990 das ahr der Ju⸗ 
ahre Algier,, biläen: Hundert Jahre Romantismus, hundert 

hundert Jahre Belgien, hunderi Jahre Nähmaſchine, Feier 
des hundertjährigen Todestages Simon Bolivars, des ſüd⸗ 
amerilaniſchen b eitskämpſers und Staatengründers. Ein 
mindeſtens gleich bedeutungsvolles Feſt bereitet das offizielle 
Franlreich und vie Preſſe bes Landes jetzt vor: die Feier ves 
dreihundertjährigen Beſtandes des franzöſiſchen Zeitungs; 
weſens. 

Ein Journaliſt beßam ein Denkmal 
Vor der Polizeipräfektur auf der Seine⸗Inſel G das 

Denlmal eines Mannes in der. Tracht Richelieus. Es iſt der 
Doktor Theophraſte Renaudet, der erſte undb einzige Journa⸗ 
liſt auf Gottes Erdboden, dem die Nachwelt eine Statue er⸗ 
richtete. Vor etwa dreihundert ß. . gab Renaudet in Pariz 
die erſte franzöſiſche Zeitung, die „Gazette“, heraus, Sie ent⸗ 
hielt Nachrichten und Anzeigen, aber auch Feuilleton. In 
Unterhaltendem Tone beſchrieb Renaudet die Belagerung einer 
Stadt in Perſien, vie der Schah mit einem Heer von 50 000 
Fußſolbaten und 15,000 Reitern umzingelt hatte. Außerdem 
legte Renaupet die Richtlinien, die ihm bei der Herausgabe 
der „Gazetta“ zum Gruündſatz dienen ſollten, dem Publitkum 
dar. „Ich beabſichtige“, ſchrieb er, „daß die „Gazette“ keine 
andere Leivenſchaften Meiche ſoll, als die Leidenſchaft der 
Wahrheit“. Seinen zahlreichen Feinden erklärte er bei ande⸗ 
rer, Gelegenheit: „Denen, die darüber beſchweren, daß ich 
bisäweilen von den Großen im Lande nicht mit der nötigen 
Die reinfte Wayrhelt ſei erwidert, daß das größte Lob immer 
die reinſte Wahrheit geweſen iſt“. Theophraſte Renaudet war 
üch daun vie⸗ bü Er praktizierte zehn Jahre lang und wandte 
ſich, dann plötzlich — man weiß nicht warum — dem Saht er 
weſen zu, Er ſtarb, wie faſt alle Journaliſten, obwohl er 
mächtige Cönner, wie Ludwig XIII. und Richellen beſaß, in 

r Armut, ů 

Die blutige Woche 
Eine Hochflut von Verbrechen, Morden, Schreckenstaten, hat 

Paris im Verlauf der letzten Woche erlebt. 

ziemli 

In einer eleganten Bar im Ver mure, ihrandret Mont⸗ 
martre erſchoß eine Frau, Jeanne Faure, ihren Freund mit 
dem Revolver. Mollv: Ei auſe. . Vorausſage: reiſpruch, 
höchſtens fünf Jahre Gefängnis. 

Miguel Prada, ein Spanier, lebte mit der, Stenotvpiſtin 
Marie⸗Roſe Bichain in unglücklicher Ehe. Täglich kam es zu 
brutalen Szenen; Miguel liebte auch andere Frauen. 
Tage kommt eletzthin der Mann nicht nach Hauſe. Als das 
Geld verſjuübelt war, kehrte er ſahnig Marie⸗Roſe liegt tot im 
Belt. Selbſtmord. Das zweifährige Kind erwürgt. Miguel 
flieht. Man finvet ſeine eiche auf den Schienen einer Vor⸗ 
ortbahn. 

Thierrard, der Mörder im Prophetenbaxt, der ſeinen 
Freund erſtach, wurde zu lebenslänglichem Zuchthaus ver⸗ 
Urteilt. Motiv: Eiferſucht. Das Ende: Tod im Bagno. 

Ein Mann 
Schwurgericht zu verantworten: Maurice Cletge Dugillon.- Er 
hatte ſeine belven unmündigen Kinder getötet. Warum? Weil 
er ihr Geſchrei nicht hören konnte! Die Tat geſchah im Alto⸗ 
holrauſch. Urteil: ſechs Jahre Zwangsarbeit. Guayna 

Die Heln. der namenloſen Mörder, Meſſerſtecher, Selbſt⸗ 
mörder, beläuft ſich in dieſer einen Woche auf ſiebzehn. iehle 
Algterer lien unter ihnen, die ihren Landsleuten die arlher 
durchſchnitten. Eine alltägliche Angelegenheit für die Pariſer 
Vororte, beſonders in den Fabrikgegenden im Norden und 
Weſten, über die man in der Preſſe nicht viele Worte verliert. 
Drei Linien am Ende der Zeitung. Rubrik: „Verſchiedene 
Dramen“, Die übrigen Uebeltäter, fünf Mörder beziehungs⸗ 
weiſe Mörberinnen, rekrutieren ſich aus der „Pegre“, der 
Unterwelt. Motive: Rache, Eiferſucht. Ein Raubmord war 
nicht darunter. Der Reſt: vier Selbſtmörber beherbergt die 
Pariſer Morgue, die nie leer wird. Blutige Woche in Paris. 

Regenfchirme, friſch geklebt! 
Geld und Regenſchirme haben etwas gemein miteinander: 

ſie fehlen immer, wenn man ſie braucht. Dieſe Tatſache brachte 
cine Schwindlerin auf einen genialen Trick, Sie ging von 
Haus zu Haus und bot ihre Dienſte an, die ſchadhaften Regen⸗ 
ſchirme in einem Minimum von Zeit zu reparieren. Man war 
eutzückt und natürlich mit allem einverſtanden. Nach drei 
Stunden ſchon wurde das unentbehrliche Objekt zurückgebracht. 
Kleine Entſchävigung: 2, 3, 4, 5, oder gar 10 Franken, je 
Uachdem. Das Geſchäft blühie, die Leute waren zufrieden. Die 
Fran nahm Hunderte von Franken am Tage ein. Mit dem 
Gefühl völliger Sicherheit vertrauten ſich die Beſitzer, auunſ. 
ohile den Schirm vorher genauer gebrüft zu haben, dem launi⸗ 
jchen Frühlingswetter an. Ein tüchtiger Guß und ein Waſſer⸗ 
jall ſchoß plötzlich über das Geſicht, über den neuen Hut. Die 
Löcher im Stoff waren von der Schwindlerin mit — ſchwarzem 
Poreingeielleneken von innen verklebt! Mehr als vierhundert 
Hereingefallene in allen Pariſer Stadtteilen erſtatteten An⸗ 
zeige. Die Schwindlerin wurde bald gefaßt, beſtritt aber ener⸗ 
giſch, ſich ſtrafbar gemacht zu haben. Die beſten Juriſten zer⸗ 
brechen ſich den Kopf: liegt Betrug vor »der nicht? Der 
Staatsanwalt, der Unterſuchungsrichter verbringen ſchlafloſe 
Nächte. Die Akten wurden auf zwei Laſtwagen vor ihren 
Büros abgeladen 

Hie Zürhen wolen bemre Orientalen ſen. 
Anatomiſche Erforſchung der türkiſchen Raſſe — 

1000 Skelette werden unterfucht 
Ueber 1000 Skelette ſind in letzter Zeit in Konſtantinopel 

ausgegraben und von zwei Profefforen der Mediziniſchen 
Fakultät der Univerſität Stambul eingehend unterſucht wor⸗ 
den, um Aufklärung über die anthropologiſchen Kennzeichen 
der türkiſchen Raſſe zu bringen. Man hat gerade Konſtan⸗ 
tinopel als ein beſonders günſtiges Feld für dieſe Forſchung 
gewählt, weil dort lange Zeit hindurch eine Miſchbevölke⸗ 
rung ſeßhaft war, ſo daß ſich dem Studium der verſchiedenen 
Kombinationen der Knochenkonſtruktur der günſtigſten Aus⸗ 
ſichten eröffneten. 

ü. Der Zweck ber Unterſuchung geht dahbin, Beweismaterial 
für die bevorzugte offizielle Theorie zu erbringen, daß die 
Türken kelne Orientalen, ſondern, nach Herkunft und 
Raſſenmerlmalen, Europäer ſind. 
„Rach dem Studium von 600 oder 700 Skeletten türkiſcher 
Herkunft gelangte man zu dem Ergebnis, daß die anatomi⸗ 
ſche Struktur der Türken nicht rückſtändig iſt. —* 

Beſonbere Unfmerkfamkeit ſchenkte man dabei ber 
— Hirnſchale des Schädelt ü„* 

und man kounte feſtſtellen, daß die Stirn in normaler Weiſe 
abfällt und nicht zurückweicht, was auf einen Tieſſtand 

Drei 

hatte ſich wegen Doppelmordes vor dem⸗ 

lierender Stimme bie Geſchichte 
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geiſtiger Entwicklung gedeutet werden könnte. Bel den 
Skeletten der Miſchraſſe war das Vorherrſchen des türki⸗ 
ſchen Einſchlags ſcharf erkennbar. Die allgemeine Schlutß⸗ 
ſolgerung geht dahin, daß die türkiſche Raſſe in phyfiologi⸗ 
bier wie phyſiognomiſcher Hinſicht europäiſch ſei, und. daß 
idie alte Annabme, ſie ſei uralaltaiſcher oder ſonſtwie vrien⸗ 
welßen runft in das Reich der hiſtoriſchen Vabel zu ver⸗ 
weiſen ſei. — 

Die NRachforſchungen ſollen noch weiter fortgeſetzt werden 
und ſich demnächſt auch auf Skelettausgrabungen im Innern 
pon Anatolien erſtrecken, wo die Bepölkerung ſtets⸗unge⸗ 
ſich de und vrientaliſcher war als anderwärts. Man gibt 

ich der Hoffnung hin, daß es auf dieſem Wege der ver⸗ 
gleichenden anatomiſchen Forſchung gelingen wird, über die 
Raſſenverwandtſchaft der. Türken helleres Licht zu ver⸗ 
breiten. 

Unwetter in Samata 
Zwei Tote, 1000 Obdachloſe 

In der Umgegend von Samara in Rußlanb wütete ein 
ktarker Sturm, durch ben 90 Häuſer vollſtändig zerſtürt und 
130 beſchäbigt wurden. Zwei Perſonen wurden getötet und 
vorb ſchwer verletzt. Runb 1000 Bauern ſind obdachlos ge⸗ 
worden. ů 

  

  

  

Eutſetzliches Verbrechen auf hoher See 
Blinder Paſſagier über Bord geworjen — Offiziere als 

Henker 

Ein Fall unglaublicher Grauſamkeit hat unter der Hafen⸗ 
bevöllerung von Antwerpen grohe Entrüſtung lervor⸗ 
gerufen. Vor einigen Wochen verließ ein griechiſcher 
Dampfer den ſpaniſchen Hafen Huelva mit, dem Ziele Gent. 
Auf hoher See wurden drei blinde Paſſagiere, ſpaniſche 
Anaben im Alter von 17 bis 18 Jahren, entbeckt. Ohne zu 
zögern, gab der Napitän des Schifles, ein Grieche, Befſehl, 
bie brei blinden Paſſagiere ins Meer zu werfen. Der 
Befehl wurde vor den Augen der entrüſteten Bemannung 
von den Offizieren ausgeführt. Dieſe unmenſchliche Tat 
empörte die Frau des Kapitäns ſo. daß ſie einen Revolver 
ergriff und ihren Mann niederzuſchießen drohte, wenn er 
nicht Beſehl zur Rettung der drei Knaben erteile, Schlien⸗ 
lich ließ der Kapitän ein Ruderboot bereitſtellen. Der 
Mannſchaft gelang es, zwei ber Knaben zu retten, während 
der dritte in den Wellen verſchwand. Der Dampfer ſetzte 
darauf ſeine Reiſe nach Gent fort. Dort angekommen wurde 
die geſamte Beſatzung entlaſſen und durch einec neue erſeßt. 
worauf der Damoſer mit unbekannter Beſtimmunga der 
Hafen verließ. Die Mitglieder der alten Bemannung, ein⸗ 
ſchließlich der zwei geretteten blinden Paſlagiere. begaben 
ſich nac) Antwerpen, wo ſie der Polizei von dem Vorfall 
Mitteilung machten. 

Veim Graben eines Brunnenſchachtes getötet. Beim 
Graben eines Brunneuſchachtes wurden ein Landwirt aus 
Knieliugen bei Karlsruhe und ſein Sohn durch ausſtrömende 
giftige Gaſe getötet. Wiederbelebungsverſuche blieben 
erſolglos. 
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„D A00 behrüßt bie Suterngtiongle 
Luſtfahrthonferenz 
Delegierte aus 80 verſchtedenen Ländern ha⸗ 
ben ſich in Paris elngeſunden, um die 25jäh⸗ 
rige Wiederkehr des Grülndungstages des 
Internatlonalen Luftfahrtverbandes zu ſetern. 
Eine beſondere Note brachte in die Tagung 
das größte Landflugzeug der Welt, „I) 2000,, 
das eigens aus dieſem Aulaß von Deſſau mit 
einer Zwiſchenlandung in Köln nach Paris 
geflogen war, Bei ſeiner Ankunft in Paris 
wurde das Flugzeug von Vertretern der Be⸗ 
hörden und Führern der franzöſiſchen Luft⸗ 
fahrt begrüßt, die für dieſetz neueſte Wunder⸗ 
werk großes Jutereſſe au den Tag legten. — 
Unſer Bild zeigt „D 2000“ auf dem Flugplatz 
von Paris. ö 

SGenſationelles Geſtänduis im Gutmann⸗Prozeß 
Zahnarzt Gutmann Doppelmörder? — Die Ehetragödien des Angeklagten 

„In Emerete begann geſtern vormittag der Prozeß gegen 
den Zahnarzt Dr. Fritz Gutmann aus Schwedt, der, be⸗ 
ſchulbigt iſt, ſeine zweite Frau ermordet zu haben, um in 
den Veſitz einer Verſicherungsfumme in Höhe von 50 000 M. 
zu gelangen. Außerdem ſteht der Angeklagte im Verdacht, 
bor ſieben Jahren ſeine erſte Frau vertziftet zu haben. Der 
Andrang zu der Verhandlung, die vorerſt auf ſechs Tage 
angeſetzt iſt, iſt außerordentlich. 61 gelabdene Zeugen ſind 
erſchienen, zahlreiche Sachverſtändig, darunter Sanitätsrat 
Dr. Magnus Hirſchfeld. 

Der, Angeklagte, der von Rechtsanwalt Dr. Frey⸗Verlin 
verteidigt wird, beginnt mit ſarbigen Geſten dunkel, tremo⸗ 

ſeines Lebens zu erzählen. Man 
merkt: verbiſſen, zäh, mit einer 
nicht alltäglichen Dlalektik kämpft 
hier einer um ſeine Exiſtenz. 
Ein merkwürdiger, ſeltſam ver⸗ 
witterter Kopf mit ſpitz zulaufen⸗ 
dem Mund, mit dunkeln, angſt⸗ 
voll⸗unſteten Augen, durch die 
manchmal gonz verſteckt das 
Flimmern eines gehetzten Men⸗ 
ſchen bricht. 

Der Roman des Bürgerſohns 
Der autobiographiſche Vor⸗ 

trag, der auch die geringfüaigſten 
Details umſtändlich und weit⸗ 
ſchweifig behandelt, dauert, ſelten 
von Fragen bes Vorſtitzenden und 
des Staatsanwalts unterbrochen, 
piele Stunden. „Ich habe“ — ſo 
beginnt der Angeklagte — „eine 
Meine Ct Erziehung genoſſen. ů —. 

eine Eitern wachten mit großer Liebe über meine Enk, 
wicklung.“ Aber ſein Vater ſoll der ſchlechtete „Piychologe“ 
geweſen ſein, den er je gekannt habe. Er habe bei aller Liebe 

    
Zahnarßt Gutmann 

nicht das mindeſte Verſtändnis für ihn gehabt und bel 
ſeinem hemuungsloſen Mitteilungsbedürfnis ihn bel Ver⸗ 
wandten und Bekannten zuerſt in den Ruf eines Tauge⸗ 
nichts gebracht. — 
„Im Kriege, den er als Felbarzt. mitmachte, lerntie er die 

Krankenſchweſter Helene. Baer kennen, die er gegen den 
Willen ſeiner Eltern beiratete. Frau Gutmann⸗Baer war 
Morphiniſtin und ſtarb am 22. Dezember 19022, angeblich am 
Herzſchlag. Hier wirb der Staatsanwalt aktiv und beleuchtet 
einige ſehr verdäcktige Momente, die mit dieſem Todes fall 
in Berührung ſtehen. Als Rechtsanwalt Frey Bedenken 
äußert, ruft der Angeklaate mit erhöhter. Stimme:„Es iſt 
mir beſonders viel daran gelegen, daß auch dieſer Fall reſt⸗ 
los geklärt wird.“ Auf die Frage, wozu er das in ſeinem 
Operationszimmer aufbewahrte Cyankali benutzt habe, ant⸗ 
wortete Gutmann zum Erſtaunen des Gerichts: „Zu photo⸗ 
graphiſk*en Experimenten.“ ů — ** 

Die Fron für Sanierunaszweke 
1923 heiratete Gulmann zum zweiten Male, und zwar 

ein galiziſches Mädchen namens Roſt Ferber, das ihn ſa⸗ 
nieren ſoll. Aber es geht immer mehr abwärts mit ihm. 
Der Hausrat wird gepfändet, die Wohnung wegen eines 
vielmonatigen Micterückſtandes gekündigt, die Schulde! 

Um dieſe Zeit fätſcht wachſen immer mehr ins Uferloſe. 
Gutmann Wechſelunterſchriſten, um ſich dadurch Geld zu ner⸗ 
ſcbaffen. Und jetzt beainnt Gutmann mit mehreren Ver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaften zu verhandeln. Er fälſcht die Unter⸗ *00 eiellſchaften s r 199 Die. 113LE- erun, 2 mverhandeln⸗ fäl   

Hötent jeiner Frau, wie er angibt, mit Wiſſen der Ermor⸗ 
eten, um ſie in ungewöhnlicher Weiſe auf Tod zu verſichern. 

Zwei Tage vor dem Mord wird die Verſicherungsprämie 
Lingezahlt. Gutmann ſucht vergeblich, dieſe ſchwerbelaſten⸗ 
den limſtände ins Harmloſe umzubiegen. Sehr unangeuehm 
berührt es, wie der Angeklagte ſeine tote Frau auch heute 
noch beſchimpft und ihr u. a. „bodenloſe Gemeinheit“ vor⸗ 
wirft. 

Wie der Mord geſchab 

„Melne Frau begann ganz ohne Grund, wie ſie es oft 

getan hat, mit einer Kabbelet.“ — „Ich muß ein neues Kleid 

haben, den Fetzen kann ich nicht mehr anziehen.“ — „Vaßb, 
Roſi,“ habe ich begütigend geſagt, ſie antwortete aber: „Ich 
kann ja meine Unterſchriſt unter den Wechſeln leugnen, haſt 

mich ja gelehrt, ſo zu ſchreiben!“ Dieſe Bemerkung brachte 

mich in ſinuloſe Wut. Ich ſtürzte mich über meine Fran 
und wußte nicht mehr, was ich tat. Ich ſchlang ihr das Tuch 
um den Hals.“ Nach einer Pauſe, ſehr erregt: „Weiter 

weiß ich nichts. Ich muß völlig das Bewußtſein. verloren 

haben.“ Nun ergreift der Staatsanwalt das Wort: „Nann, 
das itt ja eine ganz neue Darſtellung.“ 
Hier hakt auch der Vorſitzende ein. Er ſaagt, früher habe 

Gutmann andere Angaben über den Hergang der Tat ge⸗ 
macht. Gutmann äuzert ſich bazu folgendermaßen: „Ich 

habe bei meinen erſten Ausſagen eine große Dummheit ge⸗ 

macht, weil ich unter dem Eindruck der Tat ſtand. Ich habe 
denſchchluß der Unterredung mit meiner Frau verſchwiegen, 

ich wollte ſie ſchonen und wollte für meine Kinder lorgen. 
Deshalb ließ mich auch der Vorwurf kalt, düß ich meine 
Frau mit Abſicht getötet habe. 

Das mit dem Handtuch, das kann ich heute natürlich auch 
nicht feſt behaupten. Ich nehme an, datz ich meiner Frau 

das Handtuch um den Hals warf und daß ich ſie gleichzeitig 

auf die Chaiſelongaue drückte. Dann bin ich wohl über ſie 
hergeſtürzt und zufällig mit dem ausgeſpreitzten Daumen 
auf den Kohlkopf geraten.“ Später, aufbrauſend: „Um 
mich iſt nichts als Hohn und Spott. Auf meinen Brief an 
den Nachlaßpfleger, in dem ich aneragte, wie es meinen 

Kindern geht, habe ich auf einer Poſtkarte dieſe Antwort 
erhalten: „Ihre Kinder haben ſich damit abgefunden, daß 
ihr Vater geſtorben iſt!“ 

Das Pappmodell des Mordzimmers 

Im Laufe des Nachmittags kommt es zu beſtigen Zu⸗ 

ſammenſtößen zwiſchen der Steatsanwaltſchaft und Dr. Frey, 

der dem Oberſtaatsanwalt fehlerhafte Unterſuchungsführung 

vorwirft. Ferner kommt es zu einem ſebr intereſſanten 

Experiment. An Hand eines im Gerichtsſaal aufgeſtellten 

Pappmodells der Gutmannſchen Wohnung demonſtriert der 

Angeklagte bie Lage des Wohnzimmers und der Chaiſe⸗ 

longue, auf der er ſeine Jrau erwürgt hat. Richter, Sach⸗ 

verſtändige und Preſſeleute umdrängen in dichter Menge 

den Angeklagten, der mit zitternden Händen und erregter 
Stimme eine detaillierte Schilderung der verhängnisvollen 

Nacht gibt. Als er ſich auf ſeinen Platz zurückbegibt, ſieht 

er leichenblaß aus. ů 
Dann beginnen die Zeugenvernehmungen, durch die ſich 

zuerſt keine weſentlich neuen Momente ergeben. Gutmann 
iſt reichlich abgeſpannt. Der erſte Tag war für ihn, wie 
iür alle Beteiligten der Verhandlung, eine große Strapaße. 
Nun, nach dem neuartigen Geſtändnis des Angeklagten, iſt 
anzunehmen, daß es in dieiem ſenſationellen Prozeß noch 
manche krapaziöſe Stunde geben wird, ehe die Wahrheit ar“ 
Licht kommt. Wenn ſie kommt



  

Kataſtrophaler Erdrutſch in Eſſen⸗Weſt 
Ein Kind in die Tleſe neriſſen 

Ein furchtbares Uinglück ereignete ſich geltern abend an 
der Neubankolonie in ber Helmholtzſtraße in Eſſen. Um etwa 
20.00 ithr gab plötzlich vor einem Hauſe der Stratze das Erd⸗ 
reich nach und es entſtand ein riefiger Krater, der unngelähr 
12 bis 15 Meter tief iſt und eiwa 16 Meter im Durchmeſſer 
hat, Ein auf der Straße ſtehendes Kind wurde in die Tieſe 
gorilfen. Die Bemühungen der Stäbtiſchen Feuerwehr, bas 
Kind zu bergen, mußten als anßſichtslos aufgegeben werden, 
zumal da bdie Erbſturzneſahr noch nicht endgültig befeitigt iſt. 
Außerdem verſchwand ein Waßen, der einer Tieſbaugeſell⸗ 
ſchaft gehörte, ſpurlos in der Tiefe. Wie ſich in ſyäter Abenbd⸗ 
ſtunde ermitteln ließ, ſoll ſich an der betreffenden Stelle ein 
alter Schacht beſunden haben, der etwa 40 Jahre außer Be⸗ 
trieb iſt. 

Siitlichkeitsverbrechen in Berlin? 
An einem gehnjährigen Jungen 

Wie Berliner Blätter berichten, iſt ein hoher finniſcher 
juriſtiſcher Beamter, der ſich zu Studienzwecken in Berlin 
aufhält, unter der ſchweren Beſchuldigung des vollendeten 
Sittlichkeitsverbrechens an einem jehnjährigen Kuaben ver⸗ 
haftet wourden. Der Beſchuldigte ſoll im Wellenbad im Luna⸗ 
part den Jungen in ſeine Badezelle genommen und ſich 
nnt ihm vergangen haben. Wie das Blatt berichtet, wird das 
Lorfahren mit gröſiter Beſchleunigung durchgeführt werden, 
iſu daß emit der Erhebung der Anklage ſchon in kurzer Zeit 
zu rechuen ſein wird, 

Foigen Des Kinobratides in Charkow 
Ein Schulſtreik 

Das ſurchtbare Brandunglück, bei dem 39 Kinder der 
Charkower Arbeitsſchule während einer Pilmvorführung 
„Lebon kamen, hat in Charkow außerordentliche Er⸗ 

regurg beruorgeruſen. Obgleich der Schulinſpektor, der 
Leiter der Schalſektion im Stadtſowjet und mehrere audere 
Stadt⸗ und Schulbeamte ſofort abgeſetzt wurden, ſind die 
Eltern der Schüler einer ganzen Reihe von Charkower 
Ethulen in einen Streik getreten und weigern ſich, ihre 
Kinder in die Schulen zu ſchicken. Die Fahrläſſigkeit der 
bereitg gemaßregelten Beamten wird noch das Sowjet⸗ 
gericht beſchäftigen. 

   
   

Verhaftung des Direhtors der Breslauer Baul 
Gemeinſam mit dem Rechtsanwalt 

Im Zuſammenhang mit dem vor einiger Zeit gemeldeten 
Zufammenbruch der Breslauer Bank ſind Donnerstag, laut 
„Sthleſiſcher Zeitung“, der Direktor Glinſchert und Rechts⸗ 
anwalt Nathan verhaftet worden. Glinſchert ſteht unter dem 
dringenden Verdacht, als Vorſtandsmitglied der Bank abs 
ſichtlich zu deren Nachteil gehandelt und den Vermögens⸗ 
beſtand der Genoſſenſchaft wiſſentlich unwahr dargeſtellt zu 
haben. Der verhaftete Anwalt wird beſchuldigt, zum Nach⸗ 
teil der von ihm vertretenen Bank im Einverſtändnis mit 
der Gegenpartei gehandelt und ſich zugleich der Begünſtiauna 
In gaben Falle ſchwerer Urkundenufälſchung ſchuldig gemaͤcht 
zu haben. 

Jubel bei der Ankunft Byrds 
Ein ungewöhnlich feſtlicher Empfang 

Admiral Byrd und ſeine 6?7 Südpol⸗Gefährten wurden 
am Donnerstag von der Bevölkerung Neuyorks mit einem 
ſelbſt für Amerika ungewöhnlichen feſtlichen Jubel empfan⸗ 
gen. Der untere Brpabway, deu unzählige Fahnen förmlich 
zudeckten, war ſeit dem frühen Morgen voll von hunderttan⸗ 
enden begeiſterter Menſchen. Das Geſchäfts⸗ und Verkebrs⸗ 
leben kam völlig ins Stocken. Als Byrd und ſeine Gefährten 
nach ſtürmiſcher Begrüßung im Hafen im bunten Feſtzug 
durch den Broadway zum Rathaus geleitet wurden, ſand die 
Begeiſterung keine Grenzen mehr. 2000 Mann Bundesmili⸗ 
tär, Marinetruppen und Nationalmiliz nahmen neben rieſi⸗ 
gen Polizeiaufgeboten am Feſtzuge teil. Das Luftſchiff „Los 
Angeles“, zwei Kleinluftſchiſſe und Dutzende von Flugszeu⸗ 
nen kreiſten ſtändig über dem Jubel. Vor dem Rathaus 
hatten die ſtäbtiſchen Behörden Auſſtellung genommen. Sie 
überbäuften die Polarhelden mit Auszeichnungen und 
Ehrungen. Am Abend reiſte Admiral Byrd mit ſeinen Ge⸗ 
fährten nach Waſhington. 

Geſtünbuis besKüterSvonoroßß· Keeutz 
Der Bruder iſt der Haupttäter 

Während die Suche nach dem einen der beiden Täter, die 
am Himmelfabrtstage bet Groß⸗Kreutz in der Mark einen 
Oberlandiäger und einen Landwirt erſchoſſen haben, bisher 
ergebnislos geblieben iſt, hat der zweite, der 25 Jahre alte 
Boleslav Kocharſki, der mit fünf Schußverletzungen in das 
Lazarett in Moabit eingeliefert wurde, nunmehr feine Be⸗ 
tettang an 1. Us in ein iarmer iech und auch ſeinen Mit⸗ 

äter genannt. iſt ſein eigener ſechs Jahre älterer Bru⸗ 
der Stanislaus Kocharfki. Saß 

Stanislans wird von Mecklenburg wegen Einbruches 
und Diebſtahls geſucht. Beide waren vom polniſchen Militär 
deſertiert und kamen im Mai nach Deutſchland. Boleslaw 
erklärt, daß er von ſeinem Bruder mit vorgehaltener Pi⸗ 
ſtole gezwungen worden ſei, bei 
Groß⸗Kreutz auf die anderen zu ſchießen. Stanislaus habe 
ihn ſelbſt ſogar in Hen Arm geſchoſſen, um ſeinen Drohungen 
Nachdruck zu verleihen. Die Polizei hält die Angaben Bo⸗ 
leslamws für glaubwürdig. 

Schwerer Unfall des Generals a. D. von Wildenbruch. 
Donierstag nachmittag wurde der sajährige Geueralleutnant 
a. D. Lnöwig von Wildenbruch vor dem Hauſe Bülom⸗ 
ſtraße 23 in Berlin von einer Straßenbahn überſahren. Er 
erliit ſchwere Verletzungen am Kopf und eine Gehirn⸗ 
erſchütterung und wurde ins Krankenhaus geſchafft; dort 
liegt er in bedenklichem Zuſtande danieder. Bis zum Abend 
hatte er das Bewußtſein nicht wiedererlangt. General⸗ 
leutnant a. D. Ludwig von Wildenbruch iſt ein Sohn des 
Geſandten und außerordentlichen bevollmächtigten Miniſters 
Louis von Wildenbruch und ein Enkel des bei Saalfeld 
gefallenen Prinzen Ferdinand von Preußen, der einzige noch 
lebende Urgroßneffe Hriebrichs des Gro war Fer Sramatder Sene war der Dramatiker Ernſt von Sildenbru⸗ 

  

      

dem Zuſammenſtoß bei 

ausgeseichnete Ernte erwartet werden darf. ů 

Fumilientragübie nuus MNoi 
ö Drei Tote ů 

Die Familie des Grünwarenhauſierers Wilmer in Ebexs⸗ 
dorf bei Chemnitz wurde geſtern vormittag in ihrer Woh⸗ 
nung mit Gas vergiftet tot aufgejunden. Es handelt ſich 
uUm die Ehefrau, die 20jährige Tochter und den 17 Jahre 
alten Sohn. Angeblich iſt der Grund zur Tat in ſehr 

ſchlechten wirtſchaftlichen Verhältniſſen zu ſuchen. Es wird 
vermutet, daß die Kinder von ven Abſichten der Mutter 
nichts wußten. Bei der Auffindung gab die Tochter noch 
ſchwache Lebenszeichen von ſich, verſchied aber alsbald, ohne 
zum Bewußtſein gekommen zu ſein. 

2 Bergarbeiterhüuſer verſchüttet 
Echwerer Unſall in Belaien ů 

Ein ſchwerer Unfall-hat ſich in dem Kohlenbergbauorte 
Gillh bei Charleroi ereignet. Einer der rieſigen Kohlen⸗ 
ſchlackenhügel, die den belgiſchen Kohlenlandſchaften ihr 
beſonberes Gepräge verleihen, geriet in der Nacht zum 
Donnerstag in Bewegung. Die gewaltigen Erdmaſſen 
ſtürzten auf die den HGligel umgrenzenden Häuſerreihen. 
Sieben Bergarbeiterhäuſer wurden verſchüttet und ihre 
Einrichtungen zerſtört. Zehn Häuſer ſind noch bebroht. Die 
Bewoßhner hatten die Geſahr rechtzeitig bemerkt, ſo daß Kilomelern, Der Flug führie von der Stadt Lewes bis nach 
Todesfälle nicht zu verzeichnen ſind. Portsmouth und dauerte eiwa 3 Stunden. 
eeoe---ee- c.v.---- 

Im Schnee des Himalajas 

112 Kilometer Gleitſiug 
In Itſordhil (England) erreichte der öſterreichiſche Segel⸗ 

flieger Krohſeld den Gleitflugretord über eine Strecke von 112   
Die unter Leitung des deut⸗ 
ſchen Gelehrten Prof. Dr. 
Dyhrenfurth ſtehende Hi⸗ 
malajaexpedition, deren 
Hauptziel die Beſteigung 
des bisher von keinemn 
S Me bezwungenen 
8602 eter hohen Kang⸗ 
chenjunga iſt, ſchreitet, wenn 

auch unter immer größeren 
Strapazen und Gefahren, 
riüiſtig vorwärts. Die natur⸗ 
wiſſenſchaftlichen und alpi⸗ 
niſtiſchen Ergebniſſe dieſer 
kühnen Forſchertat, an der 

viele Exvedttionen gus den 
verſchiedenſten Ländern ge⸗ 
ſcheitert ſind, können bereſts 
jetzt als ſehr beträchtlich be⸗ 
Viide werden. — Unſer 

ild zeigt den gegenwärti⸗ 
gen Stand der Forſchungs⸗ 

— reiſe: Raſt der Trägerko⸗ 
2 ‚ lonne auf einem tieſver⸗ 

u ſchneiten Bergſattel. 
— EEHEHEHAHrii 

In Sommer ißt nan inders als in Winter 
Wie die Lebensmittel⸗Märkte darauf reagieren — Reis wird viel gekauft 

anderen kühlen Getränken dem Kaffee eine empfindliche Kon⸗ 
kurrens bereitet, Die Lage an den Weltmärkten, baupt⸗ 
jüchlich in Braſilien, iſt völlig ungeklärt. Niemand vermag⸗ 
zu ſagen, wie ſich die Verhälkniſfe im Staate Sao Pauio 
entwickeln werden, wenn erſt ab 1. Juli die ſcharfen Beſtim⸗ 
mungen in Kraft treten, welche das internationale Finanz⸗ 
kapital an die Gewährung der letzten Kaffeeanleibe geknüpft 
hat. Ueberraſchungen ſind keineswegs ausgeſchloſfen. 

An den. Fettmärkten iſt in der Hitzeperiode die Nachfraaae 
nach Butter- etwas zurückgegangen. Aber auch die Prv⸗ 
duktion mußte eingeſchränkt werden, weil der Bedarf an! 

friſcher Milch ſtark geſtiegen iſt, Namentlich die in der Nähe 
er Großſtädte und Induſtriebezirke gelegenen Molkereien 

hatten gute Abſatzmöglichkeiten, ſo daß ſie die Verbutterung 
einſchränkten. Da auch das Ausland ſeſtere Preiſe meldete, 
ſind trotz des geringen Bedarfs die Butternotierungen in 
der letzten Zeit heraufgeſetzt worden. Außerordentlich billig 
wurde Schmälz angeboten. Der derzeitige Preis dürfte der 
niedrigſte ſéit Kriegsende ſein, und demzufolge macht ſich 
trotz der Hizße noch immer ein leidlicher Bedarf geltend. 
Preiswert iſt auch Olivenöl in der letzten Zeit von Italien 
angeboten worden. Die Italiener legen auch bei dieſem Ar⸗ 
tikel den größien Wert darauf, möglichſt umfangreiche Ge⸗ 
ſchäfte mit ihren deutſchen Kunden abzuſchließen. In der 
lehaut Salatzeit war das Geſchäft in Speiſeölen recht 
ebhaft. 

Alſo doch: Fordwerke ſchließen 

    

  

Aus Berlin wird uns geſchrieben: 
Der 21. Juni ſteht erſt bevor und doch hat die letzte Zeit 

ein ſo ausgeſprochen ſommerliches Wetter gebracht, datz eine 
Lape Reihe von Lebensmitteln, die ſich an heißen Tagen 

ei den Konſumenten geringer Beliebtheit erfreuen, viel 
früher als in Jahren mit normaler Witterung ſtark in den⸗ 
Hintergrund des Intereſſes gedrängt wurden. Hierzu gehört 
in erſter Linie anch das Mehl. Da man auf der anderen 
Seite die Preiſe für Roggen und Weizen durch künſtliche 
Eingrifſemit aller Matht nach oben zu „ſtützen“ ſucht, haben 
ſich ganz 
—— eigentumliche Verhältniſſe 

herausgebildet. ů ů 
Will man die Situation auf eine Formel bringen, ſo 

kann man nur ſagen, daß die geyenwäkigen Abſatzmöglich⸗ 
keiken für Weizen⸗ und Roggenmehl die zur Zeit notierten 
Brotgetreidepreiſe durchaus nicht rechtfertigen. Weder 
zeigen die Mühlen beſondere Geneigtheit, Korn einzukaufen, 
noch ſind die Händler bereit, Mehllieferungs⸗Kontrakte über 
den laufenden Tagesbedarf hinaus mit den Mühlen abzu⸗ 
ſchließen. Das Geſchäft in Herbſtlieferungen konnte ſich, ganz 
im Gegenſatz zu früheren Jahren, bisher noch nicht ent⸗ 
wickeln, und alle Intereſſentengruppen bleiben mit Gewehr 
hei Fuß ſtehen; ſie verharren börſenmäßig ausgedrückt, in 
„abwartender Haltung“. 

Auch die Märkte der übrigen Mühlenfabrikate blieben 
leblus. Eine Ausnahme machte das Geſchäft in Grieß, der) 
als Rohmaterial für Klöße und Pudding ein ausgeſprochener 7. 
Sommerartikel iſt und ſeine hauptſächlichſte Abſatzzeit findet.,, 
kummt. Wie Geießß vor anchr Wnebem M Kbie mert 1 mur Man nennt das „Ferien“ 
ommt. Die Grießpreiſe ſind von dem ühlenkartell zur „ 3 u 46 

Zeit der letzten Zollerhöhung entſprechend heraufgeſetzt wor⸗ Die Ford⸗Werke kündigen die Schliezung ſämtlicher Be⸗ 
den, blieben aber ſeither unverändert. triebe in Detroit zum 12. Jult auf mindeſtens zwei Wochen 

Alle anderen einſchlägigen Artikel, alſv Graupen, Hafer⸗ an. Die Schließhung ſoll erfolgen zwecks Betriebsumſtellung 
ſabrikate, desgleichen Teigwaren aller Art, ſpielen zur Zeit [ unter Gewährung gemeinſamer Ferien an ſämtliche Arbeiter 
eine untergeordnete Rolle. Das gleiche gilt von den Hülfen- und Angeſtellte. Die übrigen Autpmobilwerke in Detroit 
früchten, von denen allerdings noch immer Erbſen aus alter [ beabſichtigen, dem Vorgehen Fords zu folgen und im Lauſe 
Ernte, die ſich rechtzeitig nicht unterbringen ließen, zu billi⸗ S 

gen Preiſen angeboten werden — ohne Käufer zu finden. Pühzalene ibre Werke ebenfalls vorübergehend wie Ford 
Um ſo eifriger beginnt man ſich mit den —t.t.— ů‚ 

ů öů Ausſichten der neuen Ernte ů5 
An den Börſen wurden notiert: 

Für Deviſen: 
zu befaffen. Ueber mittel⸗ und norddeutſche Erbſen liegen 
verlautet as anen., mne Lände u, doßß üie Ausii ien den 
verlautet aus allen Balkanländern, daß die Ausſichten der x — 
dortigen Bohnenernte eine recht günſtige Beurteilung fin⸗ n Danzig am 19. Juni: 100 Zloty 57.65—57,80, Scheck 
den. Vinſichtlich der Linſen, deren Hauptlieſerant Rußlond London 25.00.-25.00, telegraphiſch« Auszablungen Berlin 
iſt, wird berichtet, daß in dieſem Jahre der dortige Anban 100, Reichsmark 122,64—122,94, Warſchau 100, Zloty 57.63— 
ſtarke Einſchränkungen erfahren habe. Solche Meldungen 37,77, London 1 Pfd. Sterling 25002—5,0025. — 

Berliner Produktenbörie 
In Berlin am 19. Juni. Weizen 901—305, Swaßen 17² 
bis 177, Braugerſte —, Futter⸗ und Induſtriegerſte 157—182, 

ſind freilich nicht immer ganz zuverläſſig. 

Haſer 150—162, loco Mais Berlin —, Weizenmehl 38,75 bis 

Ein recht flottes Geſchäft konnte ſich in Reis entwickeln, 
ba der Konſum dieſes leichtverdaulichen Nahrungsmittels 

12,00, Roggenmehl 2125—24,50, Weizenkleie 7,60—8,10, Rog⸗ 
genkleie 7,75—8,00 Reichsmark ab märkiſchen Stationen. 

im Sommer ſtets ſteigt. Bevorzugt wird jetzt Ware italieni⸗ 
ſcher Herkunft. Die Italiener haben in den letzten Jahren 

Handelsrechtliche Lieferungsgeſchäfte. Weizen: Juli 296 bis 
2057 (Vortag 298), September 262 und Geld (2583), Oktober 

ihre. Reiskulturen in der Po⸗Ebene ſehr ausgedehnt und 

263 Geld (261); Roggen: Juli 170—-16975 (173], September 

ſind in der Lage, eine vorzügliche, aut ſtandardiſierte Ware. 

173 (17674), Oflober 174—1747 (1774]; Hafer: Juli 164—165 

zu liefern. Die Preiſe waren bis vor kursem noch recht 
niedrig. Erſt jetzt ſind die Forderungen der italieniſchen 

(K2. September 165“5—167 (170), Oktober 168 —169 
72). 

Exporteure, entſprechend der ſteigenden Welttendenz, etwas 
erhöht worden. Sehr ſeſte Stimmung wird aus Amerika ge⸗ 
meldet Jede Ladung, die von drüben eintrifft, iſt ſofort aus⸗ 
verkauft. Auch die aſiatiſchen Ablader halten auf feſte Preis“ u — 
tendenz. Ueber den Einfluß, den die politiſchen Wirren in Die polniſchen Börſen waren weten des geſtrigen Feier⸗ 
Indien auf den Markt noch auzüben können, ſcheint man ſich tages geſchloſfen. — 
nicht ganz im klaren zu ſein. Irgendwie nennenswerte Stö⸗ 
Keile. den Lieferungen waren aber bisber kaum feſtzu⸗ 
itellen. —* 

Der Zuckermarkt iſt in den letzten beißen Tagen lebhafter 
geworden. Der Konſum griff ſtärker ein, ſo daß größere 

Europũãiſche Stickſtoffverhandlungen. In einer Konferenz 
der europäiſchen Erzeuger von ſunthettiſchem Stickſtoff, die am 
Heberen ſtin Juni inberbne Motac Düit wurde Senten Ont 

11 Si Aebereinſtimmung über die Notwendigteit eines engen Zu⸗ 
Abſchlüfle zuſtande kamen. Die ſammenarbeitens erzielt. Es wurde ein Komitee gebildet, das 

—— ſommerliche Belebung pdie Aufgabe hat, die praktiſche Durchführung der⸗gefaßten 

hat einen Tendenzumſchwung aber noch nicht gebracht. Im Heiten vo für dic künftige Zuſammenarbeit in allen Einzel⸗ 
Grunde iſt die Tendenz weiter recht ſchwach, da nach dem beiten vorzubereiten. 
bi gen Stande der europäiſchen Rübenfelder wieder eine Der Tarifſtreit bei den Seeſchiffswerften. In⸗ dem Tarif⸗ 

ſireit bei den Seeſchiffsweriten hat der Reichsarbeitsminiſter 
den Schlichter, Dr. Stenzel. zum Sonderſchlichter beſtellt. Die Recht ruhig war auch die Stimmung am Katfeemarkt. 

üi Verbandlungen finden am 

  

  Sein Bruder   De⸗ landskonſum entſprach nicht gans den Erwartungen. 
Es⸗ 

— n entlpracs Erwa.⸗ hen. et ů Freitag, dem 20. Juni, in Ham⸗ 
feint, daß der ſtarke Verbrauch an Fruchtlaften und Sü Durs, im Gewerbehaus, ſtatt.    

* —



Sesetz, das tötet 

    

Roman von A. H. Fran 

46. Fortſetzung 

„Ich danke! Ich habe wahrhaftig genug oehört! — Ich 
bemerke nebenbei, daß Herr Proſeſſor Hubermann ein 
Plädoyer zugunſten des Angeklagten gebalten hat, uns 
aber kein Sachverſtändigenurteil gab. Was übrigens zu 
erwarten war!“ 

Profeſſor Hubermann richtet ſich auf: 

„Die,Worte des Herrn Staatsanwalts ſcheinen eine ver⸗ 
ſteckte Spitze zu enthalten. Ich habe als ſtändiger Sach⸗ 
verſtändiger den Eid geleiſtet und ſelbſtverſtändlich auch im 
vorliegenden Fall nach beſtem Wiſfen und Gewiſſen meine 
Meinung darbelegt und begründet. Ob ich berufen bin, 
eine Meinung zu haben, das kann der Herr Staatsanwalt 
bei der mediziniſchen Fakultät der Univerſität erfragen. 
Daß dem Herrn Staatsanwalt mein Sachverſtändigen⸗ 
gutachten angenehm ſein würde, habe ich weder erwartet — 
noch erhofft!“ 

Staatsanwalt: 
„Es lieat gar kein Grund zu einer Empörung vor. Ich 

beſtreite Herru Proſeſſor Hubermann gewiß nicht ſeine 
Elgnung, in gynäkologiſchen Fragen, in denen er ja un⸗ 
emein große Erfahrung beſitzt, ein Urteil abzugeben. 

Ich ſtelle nur nochmals ſeſt, daß der Herr Sachverſtändige. 
ſein Gutachten, mit einem Plädoyer für den Angeklagten 
verbunden hat.“ 

Profeſſor Hubermann: ů 
„Herr Stagtsanwalt, Sie arbeiten mit verſteckten In⸗ 

vektiven, die ich ſehr wohl heraushöre. Ich erſuche Sie, deut⸗ 
licher zu werben!“ ů 

Vorſitzender: 
„Aber meine Herren! Wir ſind doch nicht hier, um per⸗ 

ſönliche Kontroverſen auszufechten! Ste, Herr Proleſſor, 
hören aus den Worten des Herrn Staatsanwalts Dinge, 
die ich nicht hüre und die er gewiß nicht einmal anbeuken 
wollte. Es gibt hier keine Invektiven. — Herr Vertei⸗ 
diger — haben Sie Fragen an den Sachverſtändigen zu 
richten?“ 

Der Verteidiger verneint; Profeſſor Hubermann darf 
die Zeugenbarre verlaſſen. ů ů 

Damit iſt die Bewetisaufnahme geſchloſſen; das Wort er⸗ 
hält der Herr Staatsanwalt. 

Der Vertreter der Anklage erhebt ſich und glättet ſein 
Geſicht zu feierlicher Würde: 

„Meine Herren! Heilia iſt das Leben! Es iſt das Höchſte, 
das der Menſch beſitzt, und eine Geſellſchaft, die ſich nicht. 
ſelbſt vernichten will, muß dieſes Leben ſchützen, mehr als 
alles anderé auf der Welt. Dieſe Erkenntnis iſt nicht von 
heute. Seitres Recht gibt und Geſetz, iſt die Bedrohung des 
Lebens unter die ſchwerſte Strafe geſtellt. Seit es Recht 
gibt und Geſetz, muß der Mörder ſein Haupt auf den Block 
legen, bedroht die Todesſtraſe den, der das Leben mordet. 
Aber nicht nur das Leben des Menſchen, der im Lichte wan⸗ 
delt, iſt hoilig —Heilig iſt auch das Leben im Schoß der 
Mutter, und auch den nenne ich einen Mörbder, der dieſes 
Leben vernichtet.“ Und es wäre ſiungemäß, ſollte den, der 
keimendes Leben mordet, die gleiche Straſe treffen. Das 
Geſetz iſt milder; es ſtraft nicht mit dem Tode, ſondern nur 
mit Zuchthaus. Ich weiß nicht, ob es nicht gerade dieſe 
Milde iſt. die den Gegnern unſerer Geſellſchaftsordnung 
den traurigen Mut gibt, gegen das Geſetz, gegen den § 218 
ümmer wjeder Sturm zu laufen, — aber ich weiß, daß es die 
Pflicht jedes anſtändigen Menſchen iſt, ſich mit Abſcheu von 
dieſem Treiben abzuwenden.“ 

„Auf der Anklagebank ſitzt ein Mann, der den wunder⸗ 
vollen Beruf hat, das Leben zu ſchützen, Wie hat er dieſen 
Beruf ausgeübt? Draußen, auf dem Friedhof, liegt die 
Leiche eines-jungen Mädchens, das er auf dem Gewiſſen 
hat. In acht Fällen hat er uns zugegeben, keimendes Leben. 
mit Frevlerhand zerſtört zu haben — achtfacher Mord! Und 
dieſer Mann hat die Stirn, ſich vor uns hinzuſtellen als 
der Verjechter und Verkünder eines neuen Rechts, eines 
Rechts, das den Mord am keimenden Leben erlaubt, das 
in ſeiner Konſequenz die Vernichtung des ganzen Men⸗ 
ſchengeſchlechts bedeuten müßte!“ 

Der Staatsanwalt nimmt nun die einzelnen Punkte der 
Anklage eingehend vor, in erſter Linie den Fall. Juſcha 
Lehner. Ihm iſt es erwieſen, daß Dr. Berolsheimer aus 
ichnöder Gewinnſucht ſich beſtimmen ließ, die Folgen eines 
ſträflichen Verhältniſſes zu beſeitigen. Ihm iſt es ferner 
erwieſen, datz die Fahrläſſigkeit des Angeklagten den Tod 
des Mädchens verſchuldet hat: —* ů 

„Sie haben dafür das Zeugnis des Gerichtsarztes, der 
die Obduktion vorgenommen hat, der alſo wiſfen muß, was 
er geſehen hat, und das Gutachten des Sachverſtändigen 
Profeſſor Wollnitz — einer allererſten Autorität. Auf die 
Sachverſtändigenausſage des Herrn Profeſſor — Verzeihung 
— Gebeimrat Hubermann will ich gar nicht eingehen, dafür 
iſt mir die Zeit zu koſtbar.“ 

Auch in den anderen Fällen hat Dr. Berolsheimer nach 
der Meinung des Staatsanwalts aus ſchnöber Gewinnſucht 
gehandelt 

„Der Angeklagte hat Aufzeichnungen gemacht, in denen 
er behauptet, daß in den meiſten Fällen aus mediziniſchen 
Gründen der Eingriff unternommen wurde. Meine Herren, 
das Pavier iſt geduldig! Den Beweis für dieſe Behauptung 
iſt uns der Angeklagte abſolut ſchuldig geblieben! Außer⸗ 
dem will er aus Mitleid gehandelt haben! Man kennt 
das! Die Phraſevlvgie jener Wühler, die unſere Geſell⸗ 
ſchaltsordnung niederreißen möchten, iſt uns bekannt genug, 
und ſosziales Mitleid iſt eines ihrer Hauptſchlagworte. Mit⸗ 
leid mag eine ſchöne Tugend ſein, aber wohin kämen wir 
denn, wenn man aus Mitleid Verbrechen begehen dürfte? 

„Aus Mitleib morden?“ 

„Meine Herren — keine Verwirrung der Gefühle! Der 
Angeklagte hat in acht Fällen widerrechtlich in den Gang 
der Natur eingegriffen, er hat in acht Fällen keimendes 
Leben gemordet. Die Gründe? Glauben Sie, nicht an 
ſeine mediziniſchen Erwägungen, für die keine Spur von 
Beweis vorliegt! Glauben Sie nicht an die Phraſe vom 
ſozialen Mitleid — die iſt erlogen! Aber glauben Sie an 
die fünfzia Mark, die der Angeklagte der armen Juſcha 
Lehner abgenommen hat — hier liegen die Wurzeln zu 
den Verbrechen des Angeklagten! Meine Herren, Sie lind 
berufen, die Geiellſchaft vor Elementen zu ſchützen, deren 
Gemeingefährlichkeit gußer jedem Zweifel ſteht! Es iſt 
Ibre Pflicht. Verbrecher ihrer Strafe zuzuführen, die an 
den Grundſätzen menſchlicher Ordnung rütteln, indem ſie 
die Heiligkeit des Lebens leugnen! Die menjchliche Geſell⸗ 
ichaft erwartet von Ihnen den Schutz, den ihr das Geſetz 
vexfpricht. Sie erwartet von ihnen, daß Ste ſich von keiner 
„(ähien Senkimentalität beeinfluſſen laſſen. Sie erwartel 

E   

von Ihnen, daß Sie die Schuldſfragen ausnahmslos be⸗ 
jaben. Heilig iſt das Leben!“ 

Mit einer energiſchen, Handbewegung ſchlägt der Staats⸗ 
anwalt den Deckel der Akten zu, die vor ihm liegen. Dann 
nimmt er wieder Platz. ‚ 

Zwölftes Kabitel 

„Das Wort hat der Herr Verteidigert“ 
Dr. Leo Jakobſohn beginnt ganz leiſe, im Zuhörerraum 

ſaſt nicht mehr verſtändlich: 

  

„Daß bem Herrn Staatsanwalt mein Gutoͤchten angenehm 
ſein würde, habe ich nicht erwartet — noch erhofft!“ 

ü, habe das Pathos des Herrn Staatsanwalts nicht, zur 
Verfilgung, nicht die Posg Worte des öffentlichen Anklägers. 
ii willl nur einfache Tatſachen P einfach zu Ihnen ſprechen 
aflen. Es iſt burch die Statiſtit nachgewieſen und im preußi⸗ 
ſchen Landtag unwiberſprochen geblieben, daß im Deutſchen 
Reich dur chnitllich im Jahre 50 000 Frauen und Mädchen 
an den Folgen ſogenannter verbotener Eingriffe Dag wies 
gehen. Ich gebe nun, meine Herren, zu bedenken, daß dies 
doch nur ein geringer Prozentſatz der Frauen unpb Mädchen 
ſein kann, die ſolche verbotenen Eingrifſſe an ſich vornehnien 
laſſen. Der 5 218 ves Reichsſtrakgeſetzzuches wird, mäßig 
erechnet, in 500 000 Fällen im Jahr übertreten, und wir 
aben alſo, ſehr gering gerechnet, mindeſtens eine halbe Mil⸗ 

Irene Schröder iſt erſt Le Jahre alt, klein, rundlich, 
on unhedeutendem Ausſehen — und voch eine der gefähr⸗ 
ichſten Frauen, die in den letzten Jahren vor amerikaniſchen 
Gerichten abgeurteilt wurden. Schon mit ſechzehn Jahren 
ſiel dieſes Mädchen dem Verbrechen anheim. Irene Schröder 
waͤr als Kellnerin in einem Reſtaurant in Neweaſtle (Penn⸗ 
Ler Alie! tätig, um für ſich und ihr Kind, den kleinen Donnie, 
en Unterhalt zu verdienen. Einer der Stammgäſte des Lo⸗ 

kals war der gefürchtete Bandit Glenn Dague, der bald einen 
unheilvollen Einfluß auf die junge Mutter, gewann. Irene 
Schröder entwickelte ſich bald zu einer Vekt recherin. Man 
nannte ſie die „Tigerin“. Sie erwies dieſem Manne alle 
Ehre. Im Auto das Paar von Stadt zu Stadt, von 
Staat zu Staat, und jagte der Bevöllerung durch nächtliche 
Ueberfälle und verwegene Einbrüche einen paniſchen Schrecken 
ein. „ 
„Am 29. Dezember 1920 räumte Glenn Dague und die 

Laden au in der Stadt Butler in Pennſhlvanien einen ganzen 
aden aus. ů 

Die Banditen flohen in ihrem Auto. 

Die Polizei jedoch war ihnen 05 der Spur. Auf der Straße 
nach Neweaſtle hierten zwei Schutleute den Wagen an. Glenn 
Dog iue, ber gefürchtete Verbrecher, ließ ſich widerſtanbslos 
verhaften. Doch im gleichen Augenblick krachten zwei Schüſſe. 

Einer der Schutzleute lag tot am Boden, der andere wurde 
ſchwer verletzt. Die „Tigerin“, Irene Schröder, hatte ihren 
erſten Mord begangen. Sie befreite ihren Helfershelfer, warf 
das- vor Angſt ſchreiende ů. 0 das Augenzeuge des Ver⸗ 
brechens war, in den Wagen. Wenige Minuten ſpäter wären 
die Banditen ſpurlos verſchwunden. ů ů 

Es kam zu einer wilden Jägd durch die weſtlichen Staaten 
Amerikas. Alle Polizeiſtatlonen waren durch Rundfunk in 
Kenninis geſetzt worden. Auf allen Straßen lauerten die 
Poſten, um die Flüchtigen brgfanmnein Die aee Nleu.M. ging 

durch die Staaten Kentucky „Arkanſas, Texas, Neu-⸗Mexike, 
bis nach Arizona, Hier in den Wäldern fanben die Bandite 
einen ſicheren Unterſchlupf. ů — 
„Unterwegs, irgendwo im Staate Virginien, hatte die 

„Tigerin“ Kind, den iäplte es Donnie, auf der Straße 
ausgeſetzt. Der Junge erzäh e ů‚ 5 
die Taten ſeiner Mutter wußte. Er verriet, wohin ſie ſich zu 
flüchten gedachte. Trotzbem konnten bei einer großzügigen 
Razzia burch vie Wälder Arizonas bie beiden Banditen nicht 

entdeckt werden. Ihre Spuren fand man allerorten. Nächt⸗ 
liche Ueberfälle auf alleinſtehende Farmen wurden verübt, 
zweimal die verſolgenden Sheriffs ſchwer verletzt, eine ganze 

Serie von Brandſtiftungen begangen. 

„Die Bevölkerung von Arizona begann ſich zu beunruhigen. 

Man forderte die Regierung zu energiſchen Maßnahmen duf. 

Eine ganze Karawane von Panzerwagen wurde nun 
durch die Wälder geſchickt. 

  
Mehrere Flugzeuge überflogen die Gegend, in der ſich die 

„Tigerin“ vermuilich aufhielt. Es war alles vergebens. Man 
tennie die Verbrecher nicht dingfeſt machen. Drei junge 
Polizeibeamte bezahlten iher Auseln be mit dem Leben. 

Sie fielen unter den mörderiſchen Kugeln der Banditin, 
Der Häuplling eines Indionerſtapimes, Leo Sanduſt. er⸗ 

bot ſich, mit ſeinen Leuten die blutdürſtige „Tigerin“ zu jan⸗ 

  

lte der Polizei alles, was er über⸗ 

  

  

lion Mörderinnen unter uns, — um mii dem Herrn Stagi⸗ 
anwalt zu ſprechen, Sinp Sie nun, meine Herren, der Mei⸗ 
nung, daß dieſe halbe Million veulſcher Frauen und Mädchen 
aus rein „verbrecherilchen Inſtinkten handelt und ins Zucht 
haus gehört, oder kommt Ibnen vielleicht doch der Gebanke. 
daß etwa das Geſeth nicht mehr in unſere Zeit päaßt? Wenn 
lede ſechziaſte deutſche Frau, jeves fechzſigſte deuiſchen Mädchen 
von Rechis wegen ins Zuchthaus gehört, — abgefehen von 
dem Heer der Anſtiſter und der eigenllichen Täter —: kann 
das ſeine Urſache, wie der Herr Staatsanwalt nieint, nur in 
der Verderbtheit unſerer, Zeit, nur in der Verderbtheit der 
deutſchen Frauen und Mädchen finden? Liegen nicht vlelmehr 
Krssen und wirtſchaftliche Gründe vor, die eine ſehr großen 

rozentſatz deutſcher Frauen und Mädchen zwingen. auf die 
Mutterſchaft zu verzichten?“ 

„„Meine Herren — wir wiſſen alle, daß unſere Zeit keine 
glückliche Zeit ift! Ich brauche Ihnen nicht zu erzählen, wieſo 
und warum —. Tatſache iſt eine enorme Arbeitsloſenziffer, 
Tatſache iſt eine außerordentliche Uiebervölkerung Deuiſch⸗ 
lands. Unſer Land vermag ſeine Bewohuer nicht mehr zu er⸗ 
nähren und wird es auch in abſehbarer Zutunft nicht tönnen. 
Die Möcglichteit der Abwandernna iſt nur gering. Da greift 
nun die ſoziale Gemeinſchaft mit Naturnolwendigkeit zu dem 
Mittel der Geburtenbeſchräntung. Es ſind zuviel Menſchen 
in Deutſchland, alſo dürſen in Zutunft nur weniger geboren 
werden. Das iſt ein ehernes Geſetz, ein Geſetz der Nolwendig⸗ 
leit, in ſeinem Zwange ſtärker als der 5 218 und als alle 
Staatsauwälte an allen deutſchen Gerichien. Die Geburten⸗ 
beſchränkung ſchafft den unumgänglich nolwendigen Ausgleich 
zwiſchen Boden und Menſchenmaterial, zwiſchen Arbeit und 
Bevölkerungsziffer. Was der Herr Staatsanwalt in unerhörter 
Uebertreibung Mord nenut, das iſt eine ſoziale und wirtſchaft⸗ 
liche Notwendigteit, ohne die unſer deutſches Volk immer 
tiefer in Not und Elend geraten müßte. Ich ſage nicht, daß 
dieſer Zuſtand erfreulich iſt, aber ich ſage: er iſt da, und wir 
können daran nichts ändern, auch wenn wir die Zaht unſerer 
Zuchthäuſer verzehnfachen.“ 
„Damit behaupte ich: der ß 21s iſt in ſeiner jetzigen Form 

nicht nur ein Unglück, ſondern ein Widerſinn, ein ungeheuer⸗ 
licher Irrtum. Er mag zu der Zeit, als er geſchaflen wurde, 
notwendig geweſen ſein — heute gefährdet er jährlich poh ohl⸗ 
deutſche Frauen und Mädchen, die aus Furcht vor drohendem 
Zuchthaus duntle Wege gehen müſſen, auf denen der Tod 
lauert. Der Herr Staatsanwalt nennt dieſe Uunglücklichen — 
Mörderinnen. Ich aber Va Ihnen, vas Geſetz iſt der Mörder, 
und 0 0 ſiud, nicht dieſe armen Frauen und Mädchen — 
ſchuldig iſt das Geſetz! Schuldig ſind die Menſchen, die ihre 
Augen vor Naturnotwendigkeiten verſchließen, die Meuſchen, 
die engſttrulg das einfach leugnen, was ſie nicht verſtehen. 
Der Herr Staatsanwalt hat von Gegnern unſerer Geſeilſchafts⸗ 
orduung geſprochen, die den traurigen Mut haben, gegen den 
5 218 Stürm zu lauſen! Meine Herren, Deulſchland hat an 
Laueſe Südgreuze einen Nachbarn, deſſen Ethos ſelbſt ein 
ſeutſcher Staatsanwalt nicht beſtreiten wird. Dieſer Stagt 

hat ſein Strafgeſetz unter Verückſichtigung der Verhällniſſe 
von heule dahin abgeändert, daß er die Ablreibung in den 
erſten drei Monaten der Schwaugerſchaft überhaupt nicht mehr 
unter Straße ſtellt. Sind die Geſetzgeber dieſes uns beuach⸗ 
barten, wirklich freien Bundesſtaates — ſind dieſe Geſetzgeber 
die Gehilfen von Mördern? Jit es ein „trauriger Mut“, den 
dieſe Geſetzgeber aufgebracht haben, als 65 ſich Notwendig⸗ 
keiten beugten, die in der Schweiz noch lauge nicht ſo offen 
zutage liegen und ſo zwingend ſind wie bei uns? Herr 
Staatsanwalt, wenn Sie konſequent ſein wollen, dann müſſen 
Sie die Verhinderung der Konzeption geuau ſo unter Straſe 
ſtellen wie die Abtreibung. Und dann frage ich Sie: wo be⸗ 
ginnen bei Ihnen die Mörder?“ 

(Fortſetzung folgt) 

— 

Die Werbreschan almer EwWanszieslahrlgen öDCCRCDCCDCRCRQQMDEEDSeSSEEESSS 

Die Tigerin von Arizona 
Der Schrecken der Bevölkerung — Wilde Jagd durch Amerika 

gen. Die Reglerung ging auf das Anerbielen ein und ſtellte 

eine hohe Belohnung für das Gelingen des Unteruehmens in 

Ausſicht. Für vierzehn Tage lebte die alte Indianerromantik 

wieber auf. Die Rothäute beſchlichen ihr Wild nach allen Re⸗ 
geln Winnetous, 

von Tag zu Tag ſchloß ſich der Ring enger um die beiden. 

Endlich — kurz nach Oſtern dieſes Jahres — hatte man den 

Sahihhwimtet der „Tigerin“ in den Bergen von Eſtrella ent⸗ 

deckt. Ueber Nacht gingen die Indianer zum Sturm auf das 

Lager über. Die beiden Bandilen wurden nach üüü 

Gegenwehr von den furchtloſen Rolhäuten überwältigt und 

lebend dem nächſten Sheriff übergeben. 
Der Prozeß gegen die zwanzigjährige Frau ſand jetzt unter 

großer Anteilnahme des Publikums vor dem Schwurgericht 

von vewcaßtla ſtatti. Er nahm ein ſchnelles Ende. Irene 

Schröder gab alle Straftaten zu. Ihr Gefährte, Glenn Dagaue, 
belaſtete ſie ſchwer. Der eigene Sohn, der fünflährige Donnie. 

ſchilberte ausführlich, wie ſie den Schutzmann auf der Straße 

nach Neweaſtle Sricheief hatle., Die Geſchworenen, unter denen 

ſich auch eine Frau beſand, fällten ihren Schuldſpruch. 

2 

Jedes Heft ein vollständiger und ungekürzter Roman 

eines führenden, modernen Autors. 

Preis nur 1.25 G 
Es ist das erste Mal, daß die beste Literatur der 

Gegenwart zu einem so geringen Preis geboten wird. 

           
           

Bernhard Keilermann, SchwCedenklees Erlebnis 

Stefan Zweig, Der Zwang 
H. G. Wells, Der Unsichtbare 

Georg von der Vring, Soldat Suhren 

Frank Heller, Marco Polos Millionen 

Lack London, Vagabunden 

Upton Sinclair, 100 75 

Arthur Schnitzier, Dr. Gräsler, Badearzt 

Meyrink, Das grüne Gesicht 

Suchhandlung 

Danziger Volksstimme 
Paradiesgasse 32 

  

        

    
    
    

        
      

 



V— 
Wherroſen vitken in Gruppen am ſhönten 
Sie verlangen Halbſchatten und Feuchtigkeit 

In außerordentlichem Maße hat ſich das Intereſſe der 
Gartenliebhaber in der letzten Zeit den immergrünen Pflan⸗ 
zen und Sträuchern zugewendel und das ſicher mit, Recht. 
Haben wir doch gerade bei den Immergrünen die Möglich⸗ 
leil, die mit jedem Winier hereinbrechende Kahlbeit des Gar⸗ 
teng zu vermelden und auch in dieſer dunklen Zeit den Gar⸗ 
ten angeſüllt zu ſehen mit grünem 
Laub. Beſonders die inmergrünen 
Alpenroſen, Rhoboden⸗ 
dron, und. Azalcen, ſind in er⸗ 
freulichem Maße in den Vorder⸗ 
ßrund getreten und werden durch 
die Kuuſt des Gäriners zu inimer 
höherer Volltommenheit gebracht. 
PDie Zahl der Alpenroſen 

iſt ſehr groß und enorm daher ihre 
verichiebenen Anſprüche an den 
Voden, Härte gegen Froſt und 
Feſtigteit gegen Sonne. Es iſt ſelt⸗ 
ſam, wie verſchieden man die 
Rhovodendron gepflanzt ſieht. 
Während manche ſie in pralle 
Sonne pflanzen, ſieht man ſie dann 
wieder in vollem Schatten. Kann 
eides richtig ſein? Die richtige 

Aulwort kann allein nur durch das 
Wiſſen um den natürlichen Stand⸗ 
ort der Pflanzen gegeben werden. 
Als Pflanzen des Hochgebirges 
wird man ſie immer da finden, wo 
än den Waldrändern genügend 
Licht und Sonne, aber auch 
ſchüzender Halbſchatten 
gewährleiſtet iſt. Es leuchtet ein, 
daß ein Ausſetzen der vollen 
Sonne nicht das richtige ſein kann. 
Man findet ſolche ſonnig geſtellten 
Pflanzen wohl vielleicht manchmal 
in guter Verfaſſung; aber man 
wird ſehr leicht beobachten können, 
daß die Blumen zu ſchnell ver⸗ 
blühen und zu ſehr bleichen. Im 
Vollſchatten blühen ſie wiederum 
nicht reich genug. Die Waſſerfrage löjen, heißt auch bei Alpen⸗ 
roſen die Frage nach der Winterhärte beantworten Gerade, 
weil dieſe immergrünen Sträucher auch im Winter ihr Laub⸗ 
behalten, alſo auch dann danernd Feuchtigkeit durch die Blatt⸗ 
ſpreiten verlieren, muß man ſie im Herbſt unbedingt ſo ge⸗ 
nügend einwäſſern, daß es durch die dauernde Beaufpruchung 
bes trockenen Oſtwindes nicht zu einem Vertrocknen kommen 
ann. 

Ebenſo wichtig wie die Bewäſſerung iſt die Bodeufrage. 
Mau hört oſt die Meinung, vaß die Alpenroſen in reine, Moor⸗ 
erde gepflanzt werden müßten. Nichts iſt ſalſcher als das. 
Moorerde enthält faſt gar keine Mincralien, die die Pflanzen 
ſo nötig zum Aufbau brauchen. Außerdem können ſie noch 
leicht durch ihren Gehalt an Säure ſchädlich werven. Am beſten 
ſtehen Alpenroſen in einem Gemiſch von Heidelaubmovr und 
Kompoſterde, dem ruhig Dung beigegeben werden kann. Man 
wird bei der Kultur der Alpeuroſen ſehr ſchnell finden, wie 
ſehr ſich dieſe Düngung auf die Entwicklung der Pflanzen 
auswirtt. Am geeigneſten iſt eine Düngung als Bodenbe⸗ 

  

—Was bei der Farbenwahl zu beachten iſt 

veckung, da die Alpeuroſen mit ihren Wurzeln an der Ober⸗ 
fläche bleiben. Während des Sommers mag eine Lage Torſ⸗ 
mull, ver die Feuchtigteit im Boden zurückhält, die Dünger⸗ 
ſchicht erſetzen. 

ntſcheldender aber als alle Kulturfaktoren bleibt die Sor⸗ 
tenfrage. Durchweg ſcheiden ſich zwet Typen aus; die Rot ⸗ 

  

ſarbigen und die anderen Farbeu. Alle roten Alpenroſen 

ſtellen große Auſprüche an den Voden, bleiben aber doch im 

Wiichs und im Ggeſamteindruck weit zurück hinter den an⸗ 

Wprucheloſenen weiß, lila, und roſa blühenden, die durch⸗ 

weg zu runden Bilſchen heranwachſen.⸗Ebenſo erreichen ſie⸗ 
deren Härte gegen Froſt nich: im geringſten. Am beſten iſt es, 

leine Farben durcheinander u pflanzen, ſondern nur ein⸗ 

heitliche Farbenzuſammenſtellungen vorzuneh⸗ 
men. Eine gite bie iſt es, ſür bie Stärkung der neuen 
Knoſpen⸗ und Triebbildung, wenn die Samenträger nach der 
Blüte ſofort entfernt werden. 

Es liegt in der Natur der Alpeuroſen, daß ſie ſo leicht keine 
Pflanzengemeinſchaften mit anderen Gehölzen eingehen. 
Azaleen und einige wenige Immergrüne, wie Lorbeerroſe 
(Kalmien), Lawendelheide (Andromeda) ausgenommen. Grup⸗ 
ven von Alpenroſen ſind aber die gegebenen Pflanzungen für 
Lilien, die hier Schutz für ihre empfindlichen Stengeln und 
Wurzeln finden und in dem dunkelgrünen Laub den beſten 
Grund für die Schönheit ihrer Blumen. 

  

Erfolge bei Tomaten 
In unjerem Klima kommt es zunächſt auf die Wahl einer 

frühen Sorte an. Empfehlenswert iſt die Schöne von 
Lothringen, welche zwar keine übergroßen Früchte, aber 
bei richtiger Anlage und Pflege immerhin pro Staude 10 
'Pfund liefert. Haben wir keine Südlage, können wir uns 
auf die Weiſe helfen, daß wir der Tymate ihren Platz an 
der Mauer, am beſten der Sübmauer, anweiſen. Die Wand 

hlt die Sonnenſtrahlen zurück und erwärmt in ihrer 
Rähe den Boden. Der Erfolg der Kultur hängt aber in 
der Hauptſache von der Vorbereitung des Pflanzloches ab, 
und zwar iſt es zweckmäßig, eine 40 40 große und 50 Senti⸗ 
meter tiefe Pflanzgrube für jede Pflanze auszuheben. Zu 
unterſt kommt 20 bis 30 Zentimeter boch guter Dung, wel⸗ 
chen wir feſttreten und dann mit Kompoſterde oder ſonſtigem 
artenboden bedecken, ſo daß beraufgeſtellte Tomatenballen⸗ 
pflanze mit ihrem Wurzelanſatz etwas über der Erdober⸗ 
fläche Vervorragt (—5 Zentimeter). Nicht zu früh pflan⸗ 
zen und nur kräftige Pflanzen, welche möglichſt 10—50 Zen⸗ 
kimeter hoch ſind, verwenden. Abſtand von Pflanze zu 
Pflanze 80—100 Sentimeter. 

Die ſich in den Blattwinkeln bildenden Seitentriebe wer⸗ 
den jede Woche im Entſtehen abgeſchnitten (gegeizt, wie der 
Winzer ſagt) und nur der Mitteltrieb bleibt unbeſchnitten. 
Um der Pflanze mit ibrem ſchweren Fruchtanhang einen 
Halt zu geben, ſtecken wir in das 50 Zentimeter tieſe Pflanz⸗ 
loch por dem Pflanzen einen mannsboben Pfahl, an welchem 
die Pilanze beim wöchentlichen Beſchneiden ſtets weiter be⸗ 
feſtigt wird. Wird der Pfahl ſpäter eingetrieben, können 
die Wurzeln beſchädigt werden, daher iſt es empfehlenswert, 
zuerſt den Pfahl einzuſchlagen und dann zu pflanzen; das⸗ 
ſelbe gilt übrigens auch bei Stangenbohnen ſinngemäß. 
Wenn die Pflanze hoch genug geworden iſt, kappen wir auch 
die Spitze, ſo daß ſie ihre Kraft den Früchten zuwendet. Der 
uuſer, i Fr Oublinlnöuf ſoll in rlig, Linie wärmen und ſo 
unſere remdling auf unſerem Breitengrade n 
das Leben erträglich machen. x berhandt 

   
   

    
Bei der Bekämpfung der Obſtbaumſchädlinge wird der Um⸗ 

ſtand meiſt nicht in Betracht gezogen, daß die Garten⸗ und 
Obftwieſenbecken oft eine Unmenge Ungezieſer und Schäd⸗ 
linge beherbergen. Mit dem Beſpritzen der Obſtbäume und 
Sträucher hat barum auch die Behandlung der lebenden 
Hecken in derſelben Weiſe iu erfolgen. Am ſchlimraſten ſteht 
es in dieſer Beziehung mit ungepflegten Weißdornhecken, die 
in der Nähe von Obſtanlagen möglichſt durch andere Holz⸗ 
pflanzen, wie Iler, Taxus, Weißbuche, Roſen u. a. zu er⸗ 
ſetzen ſind. 1 

ů 

Erdflöhe im Garten 
Zu den allererſten Schmarotzern, die im Frühjahr oft 

in ſehr großer Zahl auftreten, gehören vor allem die Erd⸗ 
oder Blattflöhe, kleine Blattkäfer, deren Hinterſchenkel ſtark 
verdickt und naa der Art der Flöhe zum ESypringen ein⸗ 
gerichtet ſind. Tie Erdjlöhe werden beſonders den Kohl⸗ 
arten gefährlich, ſetzen ſich aber auch in ihren vielen Unter⸗ 
arken an Rettich⸗„ Meerrettich⸗, Erbſen⸗ und Bohnenpflanzen 
feſt. Alle Erdflöhe ſind ſehr geiährliche Schmarotzer, weil 
ue nur Pflanzen im erſten Jugendzuſtand angreifen und 
am liebſten die Keimblätter verzehren. Oft haufen die Erd⸗ 
flöhe ſo in jungen Gemüſepflanzungen, daß nur die Gerippe 
der⸗ Pflanzen bleiben. Erdflöhe lieben beſonders Trocken⸗ 
heit und Sonne, daher wird man ſie nur auf trockenen 
Beeten und bei Sonnenſchein in größerer Zahl antreffen. 
Es iſt dringend notwendig, dieſe Schmarotzer gleich im 
Frübjahr beſonders energiſch zu bekämpfen. Mittel gegen 
ſic werden verſchieden empfohlen. Das einfachſte billigſte, 
aber auch beſte iſt dies: Gemüſebeete, auf denen ſich Erd⸗ 
klöhe eingeniſtet baben, nie ganz trocken werden zu laſſen. 
Werden ſolche Beete bei trockenem Wetter täglich vier⸗ bis 
fünfmal angeſeuchtet, ſo werden die Erdflöhe bald ver⸗ 
ſchwinden. 

  

  

Beim Wechſeln der Baumbänder, das mindeſtens alle zwei 
Jahre erfolgen ſollte, mag es vorteilhaft ſein, die Bänder 
ein klein wenig ober⸗ oder unterbalb der bisherigen Stelle 
anzuhringen. Man hat die Erfahrung gemacht, daß ſonſt die 
Bandſtelle unter der Luft⸗ und Lichtabgeſchloſſenheit zu ſehr 
veitweichlicht, und auch wohl in der Entwicklung zurückbleibt 
meist in ſpäteren Jahren am eheſten zu Rindenzerreißungen 
neigt. 

Reſenzeit. Unzertrennöqt jit der Juni von den überaueflenden 
Hlütenbuichein der Koſen, Nicht umſonſt iſt daher der Umſchlag des 
Iunibetes der „Gartenichönbeil“ (Verlag der Gartenſchynbeit. Ber⸗ 
lin,⸗Beftend] in erſter Linie den Roſen gewidmei. Rofen drinnen 
und dranßen! Graf Silva Tarouca berichlet über ſeine reichen Er⸗ 
iobrungen in der Rofenanvflansung. — J. Bnerbaum bringt einen 
fioſengartcn. Gartendirektor Korke. der Leiter, der Efener Gaxten⸗ 
bau⸗Ausſtellang, zeigt den Noſengarten der Staßt Eſſen in Plan 
uund Aild. Anßerordenilich wichtig iſt unter den anderen Beiträgen 
viite Akbeit von K. Vöthig über die Maſtenverwendung von heimi⸗ 
CHhen Silditanden, bie er, auf einem öffentlichen Platz in Charlotten- 
Wirg durchgeführt hak. Ebenſo praktiſch iſt das Gebiet. das M. K. 
Schwarä in der dpnamiich⸗bioksgiſchen. Hüngung behandert. wübrend 
er Huuntteil mit Elilabeib, Peges., Biumenertebniße in Griechen⸗ 
Znd“ abſchlient, In das biet der Blütenbefruchtung führt die 
Arbeit pon L. Wüſt über daß Sammelgeſchäft der Bienen und wie 
*miner durchziebt eine reicke Jabl von Farben⸗ und einfarbiaen Gil⸗ 
dern das Heft das auch diesmal eine Neuerung für die Blumen⸗ 
kultux im Haufe und das Freiland bringk. 

    

  

  

  

Glyeinen 
An Zäunen, Mauern und Wänden, rautt ſie empor, und in 

ſchweren blauen Trauben hängt die Glycine herab über dem 
zierlichen Grün ihrer Blätter. In wundervoller Regelmäßig⸗ 
keit verjüngt ſich die Blüte nach der Spitze des Stils hin, 
wird blaſſer in der Farbe und eng geſchloſſenerx im Aufbau. 
Bei uns unimmt man die Glycine freilich noch nicht mit der 
Begeiſterung 

auf, wie in Ja⸗ 
pan. Nach ſhr, 
der „Fuji“, hat 
der Japaner ſei⸗ 
nen ſchönſten 

Berg, den Fuji⸗ 
hama benannt. 
Lauben und Bo⸗ 
gengänec. ſind 

bewachſen, veren 
LDI 9—.— 
ängen durch 
as Gitterwert 

bes Holzes, da⸗ 
mit die Men⸗ 
ſchen ſie von 
unten bewun⸗ 
dern können. 

In der Kul⸗ 
tur liebt die 
Glyeine einen 
friſchen, nahr⸗ 
haften Boden 
in warmer, ge⸗ 
ſchützter, ſonni⸗ 
ger Lage. Eine 
weitere Bedin⸗ 
gung iſt gute 
Durchläſſigkeit. 
In rauhen La⸗ 
gen tut man; 
daut, den Pflan⸗ 
zen wenigſtens 
in der Jugend 

    

   

Schutz zu geben, damit ſie ſich gut entwickeln. 
Aus dem ſelben Grunde dürfen ſie nicht zu nahe an andern 
Gehölzen ſtehen, denn ihre Wurzeln nehmen viel Plap für 
ſich in Anſpruch. Ein Verpflanzen von alten Pflanzen iſt nach 
Möglichkeit zu vermeiden, da das Wurzelwerk ſehr ſtart wird. 
Kann ein Umſetzen nicht vermieden werden, dann muß es un⸗ 
bedingt mit Topfballen gemacht werden. 

Wie weit ſind wir noch entfernt von einem ſolchen Erfaſſen 
der Blümenſchönheit! Und doch liegen gerave im Garten mit 
ſeinen tauſendfachen Regungen in Pflanze, Tier und Boden 
üUnendliche Möglichteiten, herauszukommen aus der Kompli⸗ 
ziertheit, in die uns das heutige Lebenstempo tagaus., tagein 
treiht, und zurückzufinden zu der Ruhe, die die Pflanzen haben. 

Wenn Roſen dankbar blühen ſollen 
muß man ſie pflegen 

Soll ein Roſenbeet ſtändig einen guten äußeren Eindruck 
machen, ſo iſt dies nur durch eine dauernde gute Pflege zu 
erzielen. Geſundes Wachstum und anhaltende reiche Blüte 
wird außerdem der Lohn ſein. Außer der ſtändigen Saüber⸗ 
haltung iſt vor allem eine öfter zu wiederholende Bode 
lockerung auf den Beeten dringend nötig. Um einer Ver⸗ 
kruſtung der Erde vorzubengen, iſt nach voraufgegangener 
gründlicher Bodenbearbeitung eine mäßig ſtarke Bedeckeng 
mit gut verrottetem Stalldünger oder Torfmull ſehr vorteil⸗ 
haft. Der Boden bleibt dadurch ſtets friſch, gut durchlüftet 
und locker, und es werden ihm aus dieſer Düngcrichicht auch 
fortwährend Nährſtoffe zugeführt. 

Von äußerſter Wichtigkeit iſt ferner auch uvch die ſtete 
Zufuhr einer genügenden Menge von Waſſer, denn nur ſo 
kann ein dauerndes Wachstum erhatten werden, und das 
Waſſer iſt das beſte Vorbeugungsmittel gegen Mehltau u»nd 
Roſt. Bei heißer Witterung muß das Roſenvect allabendlich 
kräftig überbrauſt werden, damit das Blattwerk die Nacht 
über geucht bleibt. Auch regelmäßige Jauchengüſſe fördern 
das Wachtstum, ſie ſollten aber nur bei trübem Wetter, am 
beſten ſogar nur bei Regenwetter, vorgenommen werden. 

Vor allem iſt auch auf das Auftreten von Blattläuſen an den 
jungen Triebſpitzen zu achten. Die Blattlänſe vermehren 
ſich ungeheuer raſch, und man muß daher die Bekämpfung 
bereits vornehmen, wenn ſich die allererſten Anfänge zeigen. 
Eine 1—1,5prozentige wäſſerige Löſung des fertigen Handels⸗ 
präparates Venetan (in Drogerien, Samenhandlungen und 
Baumſchalen erhältlich) bat ſich bierbei ſehr gut bewährt, 
und da es ſelbſt bei empfindlichen Gewächshauspflanzen an⸗ 
gewendet wird, iſt es für die weichen ſungen Roſentriebe 
vollkommen unſchäblich. 

Eine bedeutende Verlängerung der Bluiezeit erzielt man 
durch den Sommerſchnitt der Edelroſen. Dieſer geſchieht 
ſolgendermaßen: Haben ſich im Spätfrühjahr an den Jung⸗ 
trisben die Knoſpen gebildet, ſo ſchneidet man jeden dritten 
von den ſtarken Trieben auf etwa die Hälfte ſeiner Länge 
zurück. In der Folge bringen die ſo gekürzten Trieve einen 
uder zwei Jungtriebe hervor, die naturgemäß um einige 
Zeit hinter dem erſten Frühjahrstrieb zurückbleiben und erſt 
zur Blütenentfaltung kommen, wenn der erſte Flor vorbei 
iſt; ſie füllen ſo die Lücke aus, welche bis zum Nachflor der 
erſten Triebe entſtehen würde. Alle verblühten Blumen 
müſſen allerdings ſofort weggeſchnitten werden, und der 
gauze abgeblühte Zweig muß möglichſt bald bis ani den⸗ 
jenigen ſtarken Durchtrieb, der ſich aus dem oberſten guten 
Auge bildete, zurückgeſchnitten werden. Iſt noch kein Durch⸗ 

trieb erfolgt, ſo muß auf das erſte gut ausgebildete Auge 
geſchnitten werden, keinesjalls darf aber der Rückſchnitt ſo 
icharf ſein wie beim Winterſchnitt. 

Bei Rankroſen werden die verblühten Blüccuitüände 
ebenfalls entfernt, und zwar bis auf etwa die Hälfte des 
ſie tragenden Kurztriebes. Aelteres verblühtes Holz, das 
durch gelblichgrüne Belaubung als überſtändig kenntlich 

muß herausgeſchnitten werden, alle diesjährigen Lanaſ. 
werden unbeſchnitten ſorafältia angeheftet. 

  

     



  

    
Das Sportprogramm der Kultur⸗ und Sportwoche 

Heute abend nimmt die Kultur⸗ und Sportwoche mit einer 
Kunvgebung für Arbeiterbildung ihren Rüüns 
Dieſe Kundgebung findet — wie bekannt — in der Petriſchule 
bu Morgen wird dann die traditionelle Sonnenwende 

ie Aufmerkſamkeit der Danziger Arbeiterſchaft auf die Kultür⸗ 
beſtrebungen der ſozialiſtiſchen Kultur⸗ und Sportorganilatio⸗ 
nen lenken. Dieſe Sonnenwende wird zum erſten Male auf 
der Kampfbahn Nieberſtabt nen nssg weil der bisherige 
Platz auf dem Biſchofsbers einen Ausbau der Sonnenwende 
nicht mehr zuließ. Da wirtlich Erſtklaſſiges auf der Kampf⸗ 
bahn Niederſtadt geboten wird, iſt anzunehmen, daß ſich die 
Danziger werktätige Bevölterung in größerer Anzahl an dieſer 
Veranſtaltung beteiligen wird. — 

Die ſportlichen Veranſtaltungen nehmen dann am Sonn⸗ 
tag Vuuzigen Schon am Vormittig geht es los. Da tragen 
die Danziger Schachſpieler einen Bezirksmeiſter⸗ 
ſchaftskampf mit 
Sieger ſiellen. 

Eine ganz große Veranſtaltung iſt dann der 
ů Shaſeitenlaußf B0pPol.-Dunig. 

In det Hauptklaſſe werden mehr Mannſchaften an den Starl 
Laßter als im. Jahre vorher. Die Haupitlaſſe iſt in zwei Unter⸗ 
laffen A und B eingeteilt. Die Vereine haben mächtig trai⸗ 

niert, und jſt ein ſehr ſcharſer Kampf zu erwarten. Die 
Streckenführunz iſt dieſeibe geblieben. Vom Start an der 
Vergſtraße in Zoppot führt der Weg die Chauffee entlang nach 
Oliva und Wöriſdea on da durch die Große Allee über 
die. Ixrgartenbrücke, am Bahnhof vorbei, Stadtgraben, Hohes 
Tor, Neulerwehrhof, Hundegaſſe, Kuhbrücke, Hoplengaſſe, Mün⸗ 
chengaſſe, Mattenbuven, Langgarten, Weibenga je, Langgarter 
Hintergaſſe bis zur Kampfbahn Riederſtabt, wo bie fl. Wbe 
runde gelaufen wirb. 17 Mann bilden eine Mannſchaft. e 
Wechſol ſind leſt, d. h. alle Mannſchaften miiſfen am gleeichen 
Ort die Stafettenſtäbe üÜbergeben. 

In der A⸗Klaſſe dürfte der Sieg der Frelen Lurner⸗ 
ſchaft Zoppot nicht zu nehmen ſein. Zoppot hat ſchon 
zweimal auf dieſer Strecke den Sieger geſtellt. Die Mannſchaft 
hat ſich vorgenommen, die Zeit des Vorjſahres zu unterbieten. 
Ueberraſchungen ſind aber nicht ausgeſchloſſen, da verſtänd⸗ 
licherweiſe ver zweimalige Sieg der Zoppoter die anderen, 
rößeren Vereine ſtark verſchnupft hat. So werden insbeſondere 
angfuhr und Danzig alles dran ſetzen, um den Zoppotern 

den Sieg ſo ſchwer wie möglich zu machen. Intereſſant iſt 
auch, daß der zweimalige Sieger der ans alt Stern⸗Werder⸗ 
tor, biesmal in der A⸗Klaſſe ſtartet und mit ſeinem vorzüg⸗ 
lichen Läufermaterial in die Konkurrenz ber auptklaſſe ein⸗ 
greifen wird. Auch iſt die Mannſchaft von Ollva nicht zu ver⸗ 
ſertſich in vor zwei Jahren nur daburch verlor, daß ein Läu⸗ 
er am Wege geirrt hatte. Die B⸗Klaſſe, die am ſtärlſten 

Geioin iſt, hat leinen Favoriten. Hier kann jede Mannſchaft 
gewinnen. „ 

Außer dem Start der Männer lauſen noch Jugend⸗ 
wahrend be Der Start der Jugend liegt an der Feldſtraße, 
während das Ziel ebenfallss bie Kampfbahn Nieverſtadt iſt. 
Dis Sportlertnnen lauſen vom Hohen Tor his zum 
Leſtylätz. 

„Auch die Radfahrer werden diesmal in größerer An⸗ 
zahl an den Start gehen. Zum erſten Male ſbmnt auch die 
Motorradfahrer von Zoppot nach Danzig mit, doch iſt 
das mehr eine Propagandafahrt. 

Der Lauf, der Männer⸗Hauptklaſſe wird auf der Kamypf⸗ 
bahn Niedexſtadt durch Lautſprecher bekanntgegeben. Dazu iſt 
ein großer Wampt notwendig. Er hat aber den Vorteil, daß 
die auf der Kampfbahn Niederſtadt Wartenden jederzeit über 
den Stand des Laufes unterrichtet ſind. 

Der Start der Läufer iſt um 2.10 Ur feſtgeſetzt. Die An⸗ 
kunft wird gegen 2.50 Uhr erwartet. 

Nach dem Lauf ſteigt dann das 

Berliner Kunſiwochen 
Glück und Ende 

Inmitlen einer glutvollen Junihitze ſchmilzt die Bedeutung 
noch ſo wichtiger Ereigniſſe, und ein Fleclchen Strand am Wannſee 
iſt zehnmal begehrter als ein Logenplatz im Theater. So kommt es, 
daß die „Berliner Kunſtwochen“ abrollen, ohne daß man von ihnen 
jpricht. Möglich, daß ſie für europahungrige Yankees Anziehungs⸗ 
lraft haben, für den Einheimiſchen ſtellt ſich dieſe Verlängerung 
des Winterprogramms als Anzweckmäßig und überflüſſig heraus. 
Wenn man ſchon Kunſtwochen entriert, ſo lege man ſie in die 
Saiſon, denn nur in der Konkurrenz ſämtlicher Bühnen könnten 
ſie ihre Exiſtenzberechtigung beweiſen — durch Standardleiſtung 
all deſſen, was Berliner Kunſt zu geben hat. Was ſich diesmal als 
„Berliner Kunſtwochen“ ausgab, war, befonders in Hinblick auf die 
Sprechbühnen, eine Plakatierung der Mittelmäßigkeit. 

Es iſt nicht zu erſehen, warum das Staatliche Schauſpielhaus 
gerade Strindbergs „Guſtan Adolf“ herausgebracht hat. Selbt die 
Regie Jeßners, die für das Theater rettet. was zu retten iſt, kann 
nicht über die Ermüdung hinweghelfen, die das epiſche, gedehnte, 
zähflüſſige Dolument des 0jährigen Krieges ausſtrahlt. Da 9at 
Barnowſty ſchon mehr Glück, obwohl er ſich“s leichter machte. Er 
holt jeine beſte Inſzenierung Shaleſpeares „Wie es Euch gefällt“ 
hervor, läßt ſie wie ſie war, und da er wagt, Elifabeth Bergner, 
vor deren Launen und Kontraktbrüchen die Direltoren zittern, zu 
einem viertägigen Gaſtſpiel zu bewegen, iſt der Erfolg ſicher. 

Eine Attraktion haben die Kunſtwochen allerdings gehabt, wenn 
auch eine unfreiwillige, und es iſt ſchade, daß ſie ſich deshalb die 
Reklame haben entgehen laſſen müffen. Im Leiſing⸗Theater hat 
es einen Skandal gegeben, deſſen Ausmaß und Heſtigleit in der 
Geſchichte der Berliner Theaterkrachs einzig daſteht. Urfache war 
die Uraufführung von „Heute wird aus dem Stegreif geſpielt“, ü 
deſſen Autor der fonſt geſchickte Bluffer Pirandello iſt. Diesmal hat 
jein Bluff nicht, verfangen tönnen, und weniger die Spieler als das 
Publitum ſpielte aus dem Elegreif. Es war eine ſtarle Anmaßung. 
die einem ſerviert wurde. Das Niveau gibt etwa der alberne In⸗ 
halt des „Troubadour“, der da lang und breit erzählt wird. Ein 
Theaterdirektor läßt ein Stück ſpielen, das nur angedeutet iſt und. 
deſſen Auaführung die Phantaſie des Schauſpielers beſorgen ſoll. 
Zwiſchen dieſen Schauſpielern und einem geſtellten „Publikum“ gibt 
es Meinungsverſchiedenheiten. Dieſer banalte Klamauk wird dem 
wirklichen Publikum bald zu bunt. Man kann nicht mehr unter⸗ 
icheiden was dazugehört und was nicht, es wimmelt von Zwiſchen⸗ 
ruſen, Pfoifen, Gelächter, Beſchimpfungen, Hartung, der Regiſſeur, 

Ilbing aus. Danzig ſollte hier den 

  ſchreit „Reſpektloſe Bande“, eine Schaufpielerin weint vor Er⸗ 
regung . Der paradoxe, efſfektvolle Pirandello hat ſich über⸗ 
ichlagen. Er war ſo paradox,' Efſelte gegen ſich ſelbſt zu impro⸗ 
Pifieren. 

Noch eine Veranſtaltung dieſer Wochen wat bemerlensdert: ein öů 
r! des Staalsopernorcheſters unter Kleibers Leitung in der    

Handball⸗Kreismeiſterſchaftsſpiet Danzig—Königsberg. 
Danzig, hat berelts einmal die Kreismeiſterſchaſt errungen. 
Die Königsberger ſind gute Gegner. Es iſt nicht zuviel ge⸗ 
ſaat, daß das Handballſpiel ein ſportliches Ereignis zu werden 
berſpricht. Die zweite Halbzeit ves Handballſpieles wird durch 
Radio übertragen werden. 

Anſchließend an das Handballſpiel kommt dann das letzte 
Vorrundenſpiel des Fußballturniers zum Austrag 
Es ſpielen Schidlitz L gegen Ohra I. 
In der Woche vom 23., bts 28. Juli ſind dann noch maucher⸗ 

lei ſportliche Veranſtaltungen vorgefehen, Die Fußballſpieker 
tragen ihre Zwiſchenrunde aus. D Wegt ſind Diens⸗ 
10g, 24. Juni, Donnerstag, 26. Juni, und Freitag, 27. Iuni. 
Dic Mannſchaften werden am 22, nach dem ketzien Vorrunden⸗ 
ſpiel ausgeloſt, ebenſo die Plätze. Wir werden die Gegner 
am Montag bekanntgeben. ů 
— 5—— r -rrri 

So wurde Schmeling Weltmeiſter 

  
      

2. 2— — 

Max Schmeling ſtürzt in der vierten Runde zu Beden, von 
elnem ſchweren Tiefſchlag Sharleys getroffen. Der Schieds 

eine Ecke. (Nach einem richter Crowley verweiſt Sharley in 
Funkbild.) 

ere ee-erereee-e 

Die Arbeiterrabfahrer führen Werbeveranſtaltungen 
durch. Am Montag, dem 23. Juni, auf dem Heinrich⸗Ehlers⸗ 
Platz, am Dienstag, dem 24. Juni, auf dem Marktplatz in 
Neufahrwaſſer, am Mittwoch, dem 25. Juni, auf dem Schul⸗ 
hof in Schidlitz, am Donnerstag, dem 26. Juni, auf dem 
Dominikanerplat, am Freitag, dem. 27. Juni, auf dem Sport⸗ 
platz in Heubude, und am Sonnabend, dem 28. Juni, in Ohra. 
An all dieſen Tagen werden gute rabſportliche Darbietungen 
gezeigt werden. Der. Athletenklub „Cigantea“ wird 
am Donnerstag auf bem Dominikanerplatz Ringkämpfe zeigen. 

Als Abſeuuß der Kultur⸗ und Sportwoche kommt dann am 
Sonntag, dem 29. Juni, ein 

großes Kartell⸗Sportfeſt auf der Kampfbahn Niederſtadt 

zur Durchführung. Das Kartell⸗Sportfeſt am 29. Juni wird 
weit über die Arbeiterſportkreiſe Beachtung finden, da eine 
erſtklaſfſige Leichtathletenmannſchaft aus 
Stettin Miler Im Deut iſt. Die Stettiner ſind als erſt⸗ 
llaſſige Sportler im Deutſchen Reiche bekannt. Ein großer 
Teil der nach Danzig kommenden Sportler ſind Inhaber 

  

Autohalle am Kaiſerdamm. Hier hat ſich zum erſtenmal das ameri⸗ 
laniſche Prinzip geltend gemacht, Zahlen ſtatt Kunſt zu geben. 
220 Muſiker, 9000 Zuhörer — die Nullen marſchieren auf! Populäre 
Konzerte ſind gewiß erſtrebenswert, aber warum verwechſelt man 
gerade bei ihnen Muſik mit Geräuſch? Gibt es ſchon Rekorde im 
Lautſpielen? Es iſt unbeſtritten, daß ein Orcheſter von 80 Mann 
feiner und ausgeglichener muſiziert als dieſe Maſſenanſammlung 
von 220 Leuten. 

Den amtlichen Stempel „Verliner Kunſtwochen“ zu erhallen, 
ſchien für jede Veranſtaltung eine ganz beſondere Ehre. Die neue 
literariſche Revue von Fr. Holländer und Mart. Schiffer bekam 
ihn nicht. War ſie nicht „ſerids“ genug oder unerwünſcht? In der 
eiwas zu großen Fülle des Gebotenen befinden ſich nämlich einige 
Songs, die ausgezeichnet unſere Zeit, Politik und „Geſellſchaft 
perſiflieren. Darunter auch eine Satire auf die „Verliner Kunſt⸗ 
wochen“. Steckt hier der Haſe im Pſeffer? 

Heuny Porten im Tonſilm 
Neuaufführungen in Berlin 

Henny Porten, neben Aſta Nielſen der weibliche Senior 
des beutſchen Films, hat ihre Probe vor dem Mikrophon 
mit gut beſtanden. Die Porten, Urbild der deutſchen Frau, 
mit einer immer zu Tränen bereiten Sentimentalität, ſchwe⸗ 
ren, blonden Flechten und dem Vorzug, auch da ganz Güte, 
ganz Liede und ganz Unſchuld zu ſein, wo man ſolche To⸗ 
talttät nicht erwartet hätte. Im allgemeinen dat die intelli⸗ 
gente Frau der letzten Jahre vergeſſen, daß ſie vielleicht 
doch nicht nur ingendliche Liebhaberinnen ſpielen ſollte, daß 
ſich vielmehr unter den jügendlichen Liebhaberinnen vieles 
geändert hat ſeit damals, als ſie das erſte Mal jugendlich 
und liebhaberiſch zugleich war. Aſta Nielſen war klüger. 
Nun, die alte Schule der Porten iſt auch in ihrem neuen 
Film „Skandal um Eva“ keine andere geworden. Sie ſpielt 
die Rolle eines weiblichen Studienaſſeſſors mit dem etwas 
leidenden Geſicht und dem feinen Lächeln, ſie gerät unſchuldig 
in den Verdacht der Unmoral, obwohl ſie doch nur aus Güte 
das uneheliche Kind ihres Verlobten zu ſich nimmt, und die 
Liebe zu Kindern und ihrem Auserwählten ſiegt über die 
Spießergeſellſchaſt des Gymnaſiums. Alſo der Dreiklang 
Güte, Liebe, Unſchuld iſt wieder vereint und die Toleranz 
Nugendſünden gegenüber nur ſoweit, wie es die Moral eines 
Dutzendſpielfülms zuläßt. Anſonſten bringt der Film zwi⸗ 
ichen Luſtigem ſoviel läppiſche, konventionelle und ſüßliche 
Szenen, daß über ihn nicht viel zu ſagen wäre, wenn nicht 
die Porten zum erſten Male im Tonfilm den Beweis einer 
volltönenden, weichen, nach dem Amt zu klingenden Stimme 
nebracht hätte. Das war ſehr ſchön und es iſt gewitz erfreu⸗ 
lich, daß die Frau, die die erſten ſtummen Bilder bei uns 

    

einiaer Bundesretorde. So läuft der, Stetilner 
Gftlle die Sſi Meter in zwei Minulen, eine Zeit, die auf der Danziger Bahn nur ganz ſelten, oder jaſt gar nicht gelauſen 
worden iſt. Der Stetliner Höwler braucht für die 100 Meter 
11,, für die 200 Meler 23 Selunden, und ſpringt 6,32 Meter weit, Ein auier glihlet ift auch der Stettiner Birtholz, der 
für vie 800 Meter 204 benötigt, ebenſo der Stettiner Lana⸗ 
mart. Gülle, Langmark und Birkholz bilden die à mal⸗10%0⸗ 
Meler⸗Slafette, die den Vundesretord hält. Eine gute 4 mal⸗ 
100⸗»Meter⸗Staſette ſtellt die Mannſchaſt Langmart⸗Höfs⸗Gülle 
und Höwler. Sle durchlaufen die Stafſette in, 4,9. Die guten 
Danziger 3000⸗Meter⸗Läufer werden in Dirkholz und Rakolv 
ſtarle Gegner finden. Birtholz brauchte letztlens für die 3000 Meler h18,3 und Ralow 9:28,0. Auch die vier aus Stetlin lommenden Sportlerinnen weiſen gute Leiſtungen auf. So 
überſprang am letzten Sonntag die Genoſſin Dietrich⸗ Stettin im Hochſprung 1,39 Meter. ů ů 

Wie aus dem Vorſtehenden zu erſehen iſt, wird es ganz 
erſtklaſſige Kämpfe geben, zumal auch die Danziger ſeit Wochen 
im Traluiug ſind und dort, wo ſie nicht recht mitlönnen, durch 
ſobtei.elänfe die Konkurrenzen intereſfanter geſtaktet werden 
ollen. 

Außer den Leichlathlelikkämpfen lommte dann noch ein 
Ker⸗Raſenradballſpliel zwiſchen Elbing und 
Eibinn zum Austrag. Die Ohraer ſind Meiſter ihres Fachs. 
Elbing iſt ihr langjähriger Konkurrent. 

Vor dem Schlußſpiel des Fußballturniers 
werden dann noch Darbietungen der Frelen Fechter und 
des Athletenklubs „Gigantea“ gezeigt werden. 

Alles in allem ein Programm, das ſich ſehen laſſen kann 
0 werden auf die einzelnen Veranſtaltungen noch zurück⸗ 
ommen. ‚ 

Schmeings Auertennung unter Proteſt 
Wie Schmeling zum Weltmeiſter gemacht wurde 

„Die Anerkennung Schmelings als Weltmeiſter aller 
Klaſſen in der Sitzung der Neuyorker State Athletie⸗Kom⸗ 
miſſion am Donnerstag ging nicht ohne Widerſpruch von⸗ 
ſtatten. Beſonders Muldoon, der Mitbegründer des Tunney⸗ 
Muldvon⸗Ehrenpreiſes, proteſtierte lebhaſt, konnte aber mit 
einer Stimme nicht viel ausrichten. Der Präſident Farley 
betonte in Anweſenheit Schmelings und Sharkeys, daß die 
Kommiſſion und die Heffentlichkeit von dem Ausgang des 
Kampfes ſehr enttäuſcht wären und daß die Oefſentlichkeit 
Schmeling wahrſcheinlich nicht eher als Weltmeiſter an⸗ 
erkennen werde, bis er einen legitimen Anwärter geſchlagen 
habe. Farley regte aus dieſem Grunde an, daß möglichſt 
noͤch in dieſem Jahre eine Revanche zuſtandekommen ſolle. 

Sharkey fordert einen Revanchekampf 
Bei der Anerkennung Schmelings zum. Wellmeiſter 

machte Sharkey noch weitgehende Zugeſtänbniſſe für einen 
Revanchekampf, aus deuen klar bervorgeht, wie ſicher er 
ſeinen Steg bet der nächſten Begegnung mit Schmeling vor⸗ 
ausſieht. Sharkey unterließ es dabei auch nicht, ſeinen 
Gegner wiederholt moraliſch zu treſſen. U. a. würde er im 
Eatſe eines Tiefſchlages von ſeiten Schmelings glatt die 

ntſcheidung ablehnen und nicht aus ſolch einem Stege 
profttieren. Der Amerikaner hielt eine läugere Rede und 
betonte immer wieder, daß er auf elnen Revanchekampf 
dränge und ſofort einen Vertrag unkerzeichne, der für 
Schmeling nicht beſſer ſein könne. Sharkey beanſprucht nur 
12/% Prozent und überläßt Schmeling die reſtlichen 977 
Prozent ihrer gemeinſamen Gage, außerdem will er noch 
von ſeinem Anteir die Forderungen Bülows begleichen und 
ſür alle Ausgaben bzw, Speſen aufkommen, wenn er wieder 
einen regelwidrigen Schlag führe. Die Eintrittspreiſe 
ſollten ſo niedrig wie möglich feſtgeſetzt werden, damit der 
breiten Maſſe der Beſuch des Kampfes erleichtert würde 
unb dieſe beurteilen könne, wer der beſſere Mann von 
beiden ſei. Die Konzeſſionen Sharkeys machen alſo ein, Naßz 
weichen Schmelings nahezu unmöglich, wenn er nicht als 
Feigling gelten will. Trotzdem erbat ſich Tve Jacobs als 
Seit meg.enwertreter Schmelings noch einen Tag Vedenk⸗ 
seit aus. 

Schmeling wurde mit 2:1 Stimmen anerkannt, Phelan 
und Farley ſtimmten für und Muldoon gegen ihn. Muldoon 
verhinderte auch, daß Schmelings Name in den Sockel der 
Boverſtatue eingraviert werde, hierzu iſt die Einſtimmig⸗ 
keit des Trophäenkomitees notwendig. Die Kommiſfion 
zahlte dann die Prozente an die Manager Schmelings aus, 
von deſſen Gage in Höhe von 177 000 Dollar Bülow 20 Proz., 
Joe Jacobs 77½ Proz. und Charlie Roſe 6 Proz. erhlelten. 

  

  

beßeht⸗ machte, nun auch im ſprechenden Film ſo wacker 
eht. 
Weniger Kuſa ith iſt das Ragout, das überall ſonſt den 

Sommerſpielplan, füllt. Aus Problemen, die niemanden 
intereſſieren und die ſchon längſt eünsgPhiten wären, weil 
ſie abgedroſchen und unwichtig ſind, macht die rührige Film⸗ 
induſtrie ſeit Jahren „ſpannende Sittengemälde“. Für das 
männliche Geſchlecht hat es die Grauen der Fremdenlegion 
exbacht und für das weibliche die Laſter des Mädchenhandels. 
„Expöôrt in Blond“ iſt wieder au der Reihe, eine Räuber⸗ 
geſchichte, angeblich aus den Polizelakten, wie ſie nalver und 
dilettantiſcher auch nicht der kleine Moritz erfinden kann. 
Der Film iſt polniſche niasgrff Aber eine Anſichtskarten⸗ 
folge, genannt „Sei mir gegrüßt, mein ſchönes Sorrent“, 
in die ſemand eine kitſchige Liebeshandlung mit Eiferſuchts⸗ 
mord hineinkomponiert hat, bleibt dahinter noch zurück. 
Landſchaftsfilme ſoll man geben, wie eine holländiſche Süd⸗ 
ſeexpediton ihren Film von den Inſeln der tauſend Wun⸗ 
der, von Java und Bali, „Maha“ genannt. Hier verdirbt 
einem keine alberne „Handlung“ die Freude an den para⸗ 
dikſiſchen Schönheiten jener Himmelsſtriche. Stierrennen, 

nenkämpfe, teiren des Kraters Krakatau, Tänze 
von Knaben und kleinen Mäbdchen, Wajang⸗Puppenſpiele 
in phantaſtiſchen Koſtümen und die Ernten ber Kokosnüſſe, 
die man von Affen beſorgen läßt, prunkvolle Begräbniſſe, 
bei denen man die Toten auf hohen Türmen zur Ber⸗ 
brennungsſtätte tragen läßt ... Fremheit, Schönheit, Far⸗ 
benrauſch der Südſee, der einzige Film, der mit den Ireu⸗ 
den des Sommers konkurrieren kann. H. E. 

Oeffnung einer Königsgruft in Krakau. Die Gebeine des 
Königs Stefan Batorny wurden vor einigen Tagen aus der 
Gruft in der Wawel⸗Burg in Krakau, die verfallen iſt und 
wiederhergeſtellt werden ſoll, für einige Zeit in einen an⸗ 
deren Raum der Burg überführt. Der Oeffnung der Gruft 
wohnten der Erzbiſchof von Krakau und mehrere andere 
geiſtliche Würdenträger bei. Die Gebeine des Königs ſind 
verbältnismäßig gut erhalten und der Schädel träat noch 
Haare. Der Kopf des Königs iſt mit einer Krone geſchmückt, 
neben ihm liegt der Reichsapfel, in den Händen ein Szepter 
und zu Küßen des Könitzs das Sthwert. 

Hochſchulreform in der Sowjerulraine. Der Rat der Volks⸗ 
lommiſſare ver Utrainiſchen Sowjetrepublik hat eine Reſorm 
der Hochſchulen beſchloſſen. Dem ausgearbeiteten Plan zufolge 
ſollen die gleichartigen Fakultäten de verſchiedenen Hochſchulen 
zu einheitlichen Inſtituten für beſtin ite Lehrfächer zuſammen⸗ 
geſchloſſen werden. Dieſe Maßnahme wird ſich vor allem auf 
die techniſchen Hochſchuten auswirken. Die neu entſtehenden 
ſachwiſſenſchaftlichen Inſtitute werden dann den betrefſenden 
Volkstommiſſarinten (z. B. des Verlehrs, der Landwiriſchaft 
uſw) unterſtelkt werden. Ueber den Zeitpuntt der Reſorm.⸗ 
durchführung verlautet noch nichts. 

.



Ein Ecfoalg Danziger Acbeiterſüänger 
In Marienburg war man begeiltert 

Die bem deutſchen Arbeiterſängerbund angeſchloſfene 
Milllerſche Chorgemeinſchaft veranſtaltete kürzlich in Ma⸗ 
rlenburg ein Gaſtkonzert, das großen Beiſall bei Publikum 
und Preſſe fand. Die „Martenburger Zeitung“ ſchreibt in 
threr Neßeuflon u. a.: „Aus der Flille bes Gebotenen ragten 
ünöbeſondere der hbumbriſtiſche Kinderreim „Ein Hennlein 
welß“, das auf ſtürmiſches Verlangen des Publikums wie⸗ 
berholt werden mußte, und das zart⸗innige Sehnſuchtslied 
„Robin Adair“ hervor. Starker Beiſall dankte den Sängern 
für ihre freubige Hingabe an das ſchlichte deutſche Volkslied 
und dem Dirkgenten für deu zähen Willen, mit dem er aus 
dem zur Verfügung Vhiprach nicht 19 leicht zu bearbel⸗ 

C. tendem Stimmaterial anſprechende und lebensvolle Klang⸗ 
gemälde herzuſtellen wetß.“ 

Dle Elbinger „Freie Preſſc“ wertet die Chorgemetuſchajt 
ſolgendermaßen: „Wer die drei, Schubertlieder: „Die Nacht“, 
„Der Entfernten“, „Nachtmuſik“ hörte, wird ſich ſagen: Sind 
dieſe Sänger wirklich Arbeiter, Leute, die täglich in den Fa⸗ 
briken, in der Sonnenglut, in bumpfen Gewölben arbeiten 
mülfen? Dieſe Menſchen erflllen eine Kultirarbeit, die 
ibresgleichen ſucht. Eln derartiger Männerchor iſt wohl 
lelten in Martenburg gehört worden. Meinhelt, deutliche 
Ausſprache und aewiſſenhafte Verfolgung aller Zeichen, ſind 
die Stärke dieſes Chores, — Ein künſtleriſches Ereignis. 

  

Ein Vurtum bei der SeEnntorenwahl 
Infolge eines Irrtums bei der Uebernahme der Stimm⸗ 

ergobniſfe in der Senatorenwahl hatten wir geſtern für einen 
Tetl der Senatoren eine zu geringe Stimmenzahl gemeldet. 
Wir letlen baber noch einmal die richtigen Ergebniſſe mit. 

Et erhielten die Senatoren Kurowſti 61 Stimmen 
inicht 62), Moxitz 64 (nicht 61), Fran Müller beꝛ (nicht 
ß57), Penner 03 Stimmen, Plettuor 61 (nicht 57), Ram⸗ 
minger 6g5 (nicht 59), Remboldt un (nicht 61), Sa 
watz ki 0 (nicht ßö) Stimmen. 

   

ſer jahrelang ſchon brach liegenden Flächen ihren Anfang 
nimmt. ODie Helmſtätte ſoll in mehreren Grunpen 100 Trei⸗ 
immerwohnungen umfaſſen. Entwurf und Vauleitung liegen 

in den Händen bes Archlietten Hugo Conze. Die Bauarbeiten 
betrelbt die Firma Tyckerhoff und Widmann. 

  

Modergeruch vor Wohnſtätten der Innenſtadt 
Abhilfe bringend notwendia 

Am Holzraum zieht ſich an ber Straße eytlang 
der breite Hackergraben, welcher urſprünglich in die eich⸗ 
ſel mündete, heute nur noch durch ein Kanalrohr mit ihr 
in Verbindung ſteht. Zu ihm gehört noch ein völlig tot⸗ 
gelegter Arm an der Werſigaſfe. In dleſen Graben münden 
ſeit Jabr und Tag die Tageswüſſer der Jungſtabt ein⸗ 
ſchlieklich des Bahnhofsviertels, ſerner die der Allee. 

Das Gewäſſer dient als Sammelbecken und iſt daburch 
im Lauſe der Zeit berart verſumpft und vermodert, daß ſich 
auß ihm, namentlich an heißen Tagen, bie übelſten Dünſte 
entwickeln, bie ſich bejonders abends bei Windſtille bis zur 
Unerträglichkeit ſteigern, Ein Blick in den Graben wird 
jeden überzeuhen, wie hoch dort ſchon der Schlamm und 
Schmutz (tegt, auf dem üppig Schilf wuchert. Lein Lebe⸗ 
wefen beherbergt mehr das Waſſer, aber den Anwohnern 
mird weiter zugemutet, dleſe Peſtgeruche in ibre Zimmer 
agufzunebmen. Eine Netniaung des Grabens, nicht deſſen 
Beſettigung, tut bringend not. 

  

Polizeibericht vom 18. 1 1080. Feſigenommen: 18 Perſonen, 
darunter 5 Peßen Obdachlofigkeit, 1 wegen Bannbruchts, 1 wegen 
Dlebſtahls, 1 in Polizei 0 1 wegen Unterſchlagung, 2 weßen 
Hausfriedensbruchs, 6 als linde Paſfagtiere und 1 wegen Wider⸗ 
ſtandes. 

  

Sewiuneushung 
8. Klaſße 35. Preußiſch⸗Sübdeutſche Klaffen⸗Lofterke. 

Oßne Gewähr Nachbruck verboten 
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ů Der Nüher der Moral⸗ 

Neuyorl, 19. 6. Im Staptteil Queen verunſtalteten 
geſtern 2500 Poliziſten eine Razzia. Die Einwohner wurden 
durch einen ofſenbar geiſtesgeſtörten Mann beunruhigt, der 
Mordanſchläge auf Liebespaare unternimmt. Er ſchleicht 10 
an parkende Autos heran, die in Amerila belanntlich oft al 
Zufluchtsort für Liebende dienen und ſtreclt den Mann durch 
einen Revolverſchuß nieder. Bisher ſind zwei derartige Morv⸗ 
fälle zu verzeichnen, Ganz wie der Düſſelvorſer Mörder bom ö 
bardierte der Urheber vieſer Verbrechen, der ſich als „Röcher 
der Moral“ unterſchreibt, die Pollzei mit Briefen, in denen er 
ſich ſeiner Taten rühmt und gleichzeitig antündigt, er beabfſich⸗ 
nige, noch 14 weitere Taten dieſer Art zu begehen, ja er geht 
ſo weit, Tag und Stunde des näßſen Mordes anzügeben, 

Die pollzeiliche Maſſenrazzia, die, wie eingangs berichtet, 
in dieſer Angelegenheit unternommen wurde, hat recht un⸗ 
gewöhnliche, ja grotesle Formen angenommen. Man verteilte 
„Liebespanre“, in Wirklichleit waren es Poliziſten in Zivil 
und weibliche Polizeibeamte, in mehreren hundert Antos in 
dem betroffenen Bezirk. Der Mörder hat ſich jevoch an leine 
dieſer Polizeifallen herangewagt. Dagegen war die Sache 
ruchbar, geworden, und es ſtrömten Tauſende von Neügierigen 
durch die Straßen des ſonſt ziemlich verlaffenen Städtteiles. 
Das einzige Ergebnis dleſer Razzia, das im Durchſchnitt nicht 
ganz dem Ernſt ver Sache entſprach, war die Verhaftung 
öweler verbächtiger Spaziergänger. ů„ 

35 Dergleute lamen ums Leben 
Moskau, 10. 6. Auf der Grube Marig bei Artemowft 

in der Ukraine ereignete ſich geſtern eine ſchwere Gaßexplo⸗ 
ſion, bei der 85 Berglente ums Leben kamen. — 

Motorbootuyſall des feuheren beutſchen Kolſets 
Am ſterdam, 19. 6. Nach elner Melbung des „Tele⸗ 

ſe ſe aus Atllon unternahmen der ſrlühere beutſche Kai⸗ 
ſer, ſeine Gattin und ungefähr 10, andere Perſonen ſeiner 
Umgebung mit zwei Motorbosten eine Fahrt auf den Kager⸗ 
ſeen. Plöczlich eiten5 aus bisher noch unbekannter Urſache 
in einem ber beiben Boote eine Exploſion, worauf das Boot Es eraibt ſich alſo, daß die Zahl der geſamten abgegebenen 

Stimmen bei den einzelnen Wahlgängen zwiſchen 67 und 65 
ſchwankte, wogegen beim Abg. Gehl, wie ſchon mitgeteilt, 
Wüüplant 75 Stimmen (71 auf ſeinen Namen) abgegeben 
wüurden. 

Die Arbeit der Guttempler 

V Leren beßann. Bier Perſonen aus ber Umgebung des 
rtiheren Kaiſers und ein Monteur wurden ſcäwer verletzt. 
Der ehemalige Kaiſer beſand ſich an Bord. des aweiten Boo⸗ 
tes, das dem anderen ſofort zu Hilſe eilte und alle Perſonen 
aus dem ſinkenden Boot übernahm. 

KoeuzgerKöln“ nach Dunzig unter wens 
Kiel, 10, 6. Der Kreuzer „Köln“ iſt heute morgen zur 

Ou der heutlhen Vormittagszlehung wurden Gewlane üder 120 M. 
gelogen * * 
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Weiteres Anwachſen der Mitgliedſchaft Les8s U1 3329 3 00 1852515547 1382% ů U ů 184515 2% 25275 3505 85 37 0 45 78 351330 Fahrt nach Danzig in See gegangen. ‚ Die Diſtriktsloge 18 des Deutſchen Guttemplerordens 2575858 357551 218758 334˙ 287008 8485335 858775 55522I 571864 ——— ————WUH— hatte ihre Mitglieder geſtern zu ihrer Vierteljahresſitzung 2%0 Omtase 400 Ul. 1975 S14e P b vach Laarenhof eingelaben, Uim 7 br morgens fuhren die 8½ 268, 150 Sssg 40893.,44824 5)9,P88245 37324 39882 Danziger Standesamt vom 18. Jun! 1849 Dampfer „Nogat“ und „Meta“ mit ca. 700 Perſonen unter 5778,,58085 öss5 86825 7075 7U51, 81452 68242 90105 101954 Todesfälle: Ehefrau Helene Höwner, geb. Vierkaut, Ua Alenaßn nichn zu Heihe 26 ter hr Gieein Sbnachrtne 114215 127404 4557 42950 13752 48514 4550 33415807; 41 J.— Wiiwe Karoline Schönhoff, geb. Dodenböſt, 58 J. 

a erade n u heiße etter brachte eine prächtlge 1 — 
2 undige Waſferfahrt Von Möothebnbe aing es hann im 164315 16%00 5 2 16236 1055 5%% 166540 152355 164%05 4⁰ V„. u e„ Vabfner olne Veruſ 725• SCheſron Auon geſchtloſſenen Jeſtzuge, dem ſich öie Landlogen und der Rad⸗ 28882 428244 2405 285375 22570 248800 524730 46503565755 Uübkendorf, geb. Gerhard, 50 J. — Maurergeſelle Zohbannes fobrerverein des Diſtrikts, die die Dampfer in Rotbebude 45059 456457 965655 260076 201503 363555 25575525155 284584 Giſella, 59 F. — Leutnant der 10. Komp. Gren.⸗Regt. 5. Hans 

Säſſe ber Gönberde, Here His teev üazie Meoſenr ie i ie i aes Sicderd Sitzung im Saake des Gaſthofs Rohde in Baarenhof. 199 3213 S 3428 2887281 88760, 81992 883885 80474 J.— öů Uung ithef ů bof 126 874882 878062 3755 80 880486 582479 88872 85546 3575U0 Verbindungsfahrten zum Kreuzer „Köln“ veranſtaltet 48 Mitglieder wurden neu aufgenommen und 46 Logen 
hatten 96 Vertreter entſandt. Der geſamte Mitglieberbeſtand In 
beträgt heute 3975 einſchlietlich der Fugendlogen. 

Als Vertreter zur Großlogenkagung nach Stralſund 

am Freitag, Sonnabend und Sonntag die Weichſel A.⸗G. mit 
ibren Simmich Der Verkehr findet in der Regel ſtündlich 
ſtatt. Sämtliche,Dampſer legen in unmittelbarer Nähe des 

er beutigen Nachmittaasslehung wurden Gewlnne über 120 M. 
ů gedogen 

Emhe en 2009 A. 91218 2 
wurden von ſeiten des Diſtrikts die Herren Maſewſfkt 2 Sertunt 28 1000 M. 831575 507842 Kreuzers „Köln“, am Marinekohlenlager, an, Näheres ſiehe Sechere mas, Herr Afeogeelm, Pres gen ie, ere eeeen einmetz un err ebe gewählt. Da mt de 2 S„ls voooe: wveetMace aM Wure, Sgen Huren Saeßems 293800 hiösts 18885 183707 152455 164840 188268 221508 286525 ii EIEIIIö III U 
neu beſetzt. Nach einem Vortrage des Herrn Steinmet „cstgne En H% p19 4871, 8710 21512 23785 27842 30397 wurden einige interne Anträge bls zur nächſten Diſtrikts⸗ 81940 86180 92661 „1097 188608 118365K34156 6330· 12 Soziuldemokratiſcher Verein Danzig⸗Stadt ſitzung, welche in Heubude ſtattfindet, zurückgeſtellt. Herr J55s„ 1405580 542U 161227 155897 178897 1760 735 488550 Donnerstag. den 19. Inni 1030, abends 7 Uhr. 

in der „Gewerbehalle“, Schüſſeldamm Nr. 62: 

Mitgliederverſamenlung 
1. Vortras des Abs. Gen. Brill: ů 

Die Sozialdemokratie und der Siaat 
2. Geſchäfts⸗ und Raſfenbericht. 

Dr. Martin Armfield, früherer Vorſitzender des hieſigen 
Diſtrilts, war als Gaſt aus England anweſend, wo er ſeit 
23 Jahren weilt und gab einen kurzen Bericht über Gut⸗ 
templerarbeit in England. 

V 
2412830 249%75 258754 47525 
351792-51417 344620 386355 558277 560688 562827 587562 888767 
4 Wleen 440.O. 2433„81 10982 1157 n 8211878 18886 1800 14501 2%3L 2SiSf 28422 88242 38948 üiüüA 082,754585 Lii209, 114894 

Eine Siedlung ehemaliger Kriegsgeſangener iſt auf dem 
Vallgelinde der Oſtfront im Entſtehen. Auf dem Gelände⸗ 

dreieck Kueipab — An der Schifſchenbrücke — Pankewall be⸗ 
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des Bezirks Paſewark, 
zn der die Ortſchaften Schönbaum, Schön⸗ baumerweipe. Prinzigff“ und, Frelenhuben 
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fämtlicher Genoſſen an der Sonnenwend⸗ Büro. Sandarube Nr. 24, eingeſchen wer⸗ 
feier. Treffpunkt: 7 Übr: Sportballe. den. Hebammen, nicht über 20 Jahre, die 

auf Pie Etelle refleftieren. Wallen Iäve Se⸗ 
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Küchte in Cliva 
Laf. Ana. mit 

      

Fuyniabend, dem 21. Innt 1590, im Klub⸗ 
loral der Da; Wde Lung, Arſtau⸗ 

Verjammlung. Taßgezorbnung: Vortrog des 

Wiiſest, Gres rant Hautef. 6Tt. Graden 88, àwedäs 
Abg. Gen. Nopde— 

  

ld 5. vart. 
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Dansiger Nauhriefhfem 

Die Vauurbeiter erhalten boch ihr Gelb 
Das Landesarbeitsgericht gegen den Senatsbeſchintz 
Die Frage der rückwirkenden Kraſt der Aufhebung 

einer Allgemeinverbinblichkeitserklärung iſt nunmehr vom 
Faudesarbeitsgericht endgültia entſchieden worden. Der 
Artikel 110 der Verfaſſung ſtehzt dem Senatsbeſchluß ent⸗ 
gegen. Die Arbeit an deni Neubau der Oitſeeſtraße war als 
NotſtandSarbeit aSaßs und es wurde zu den Koſten 
ein Hilſchuß aus dem Fouds für die Erwerbslofenunter⸗ 
ſtützung gezahlt. Es wurde ein Teil Axrbeitslofer ein⸗ geſtellt, aber auch Tlefbauarbeiter vom freien Arbeitsmarkt. 
Für dieſe Neubauarbeit. ſtand den Arbeilern der Tarif⸗ lohn zu. Dieſer Lohn wurde den Arbeitern eines Schacht⸗ 
meiſters auch voll ausgezahlt. Der nächſte Schachtmeiſter aber durfte dieſen Tariflohn nicht mehr auszahlen, 
ſondern nur den Lohn unter dem Tarif. Die Stadt war 
verpflichtet, den Tiefbauarbeiterlohn zu zahlen, well dieſer 
Tarif vom Senat für allgaemeinverbindlich erklärt 
wax. — 

Die Arpeiter des zweiten Schachtmelſters klagten nun 

  

beim Arbheitsgericht auf Nachzahlung des Mebrlohnes bis 
zum Tariflobn. Hier ſtand die Sache für die Arbeiter günſtig. 
Der Senatsvertreter beantragt edeshalb Bertagung der Verhandlung. Nun beſchloß und veröffentlichte der Senat 
eine Verordnung, nach der die Allgemeinverbindlichkeit des Tiefbauarbeitertarifs teilweiſe aufgehoben wird, und zwar mit rückwir kender Kraft. Das Arveitsgericht wies 
darauf dle. Klage des Arbeiters ab.“ 

Die Arbeiter lenten nun e-aun, Eein und lietzen ſich 
durch einen Rechtsanwalt beim Lanbesarbeitsgericht ver⸗ treten, Dieſer machte geltend, daß -das Urteil des Arbeits⸗ derichtes aufgeboben werden müſße, weil es 

gegen Artiket 110 ber Verfalſung verſtohe. 
Der volle Tarlflobn war bei der Klageerhebung der Arbeiter bereits deren , die Stadt war in dieſer Höbe 
Suldnerix der Krbeiter und brauchte nur noch ein⸗ 
gezogen und bei Zahlungsverweigerung eingeklagt zu werben, Dieſes Eigentum wird burch die Verſfaſſung ewährleiſtet. Nur im Wege der Enteignung 
arf es angegriffen werden, aber nur auf Grund des Ent⸗ eianungsgeſetzes und zum Wohle der Allgemeinheit, nicht des Ftskus und gegen eine angemeſſene Entſchädigung. 

2. Der Rechtsanwalt der Stadt meinte zwar, die Verfertiger 
des Tariſpertrages wären damals der Meinung geweſen, für Notſtand arbeiter gelte der Tarif nicht. Dieſer Einwand konnte aber nicht nachgewieſen werden. 

Das Urteil des Landesarbeitsgerichtes ging dahin, daß 
daß Urteil des Arbeitsgerichtes abgeändert werde und die Stadt in bieſem Falle zur Nachzahlunh von 269 Gulden Mehrlohn verurteikt werde. Der Lohn ſei bereits Eigen⸗ 
tum der Arbeiter und ſtand unter dem Schutze des Artikels 110 der Verfaſſung. 

Die Satierung von Schichnu 
Das Preußiſche Staatsmintſterium hat dem Staatsrat einen Geſetzentwurf Über die Bereitſtellung von Mitteln für 

die Santerung und Fortführung der Schichau⸗Werke zugehen laſſen, der die Bereitſtellung eines Betrages von 15 872 522 Reichsmark fordert. Aus der intereſſanten Begründung des 

  

Entwurfs gibt der, Amtliche Preußiſche Preſſebienſt 15 lgen⸗ des⸗bekanntt „ , S,ſ. 
Ein im Lahre 1926 unternommener Verſuch, die Werke 

durch Hingabe von Krediten unter Garantieleiſtung von Meichund, Preußen mieder rentabel zu machen, blieb ohne Crtelg. Auch die Bereitſtellung weiterer Zwiſchenbeträge durch Reich und Preußen im Jahre 1928 führte nicht zum miel, Rachdem auth eingehende Berhandlungen wegen der Weiterflührung der Betriebe durch ein privates Werften⸗ konſortium geſcheitert waren, ſahen ſich Reich und Preußen aus arbeitsmarkt⸗ und bevölkerungspolitiſchen Gründen ge⸗ awungen, zur Bermeidung des Konkurſes eine umfaffende Sanierung vorzunehmen. 
Außer den bereits darlehnsweiſe hingegebenen — iſt nach ſachverſtändigem Gutachten eine einmalige Barauf⸗ wenduns von insgeſamt 21 Millionen Reichsmark erforder⸗ lich und daneben während der beiden erſten Jahre ein lau⸗ ſender Betriebszuſchuß von je 35 Millionen Reichsmark und für das dritte bis ſechſte Fahr ein jä rlich geringex wer⸗ dender Zuſchuß von zufammen 65, Millionen Reichsmark, mithin insgeſamt, laufende Zuſchüſſe von 13,5 Millionen Reichsmark. — 

Die Straßdenbuhe nuch Meu-Langfuhr 
Der Ban der neuen Stratenbabnlinie zum Heeresauger 

iſt in vollem Gange. Das kommende Doppelgleis bedingt n. a; auch eine Verbreiterung der Strießbachbrücke im. Zuge der Oſtſeeſtraße. Ihr Erweiterungsbau ſchließt ſich an bie,Oſtſette des älteren Brückenteiles an, zur Zeit Waund. miandamme für die Fundterang der Pfeiler die Spund⸗ 
wand. 

  

Lom Strießbach bis zur Konradinum⸗Unterführung iſt dic Steinpackung für die Gleiſe vorbereitet. Nach der Schottꝛ⸗ rung mit Kleinſchlag und Grand und Planieruna durch die Straßenwalze kann hier ſchon in nächſter Woche die Schienen⸗ legung beginnen. Innerhalb der Konradinum⸗Uinterführung 
beſeitigt man das alte Pflaſter, weil deſſen Packung erneuert uild verſtärkt werden mit. Bon hier bis zur Allee ſteht das Aufreißen der Schotterdecke bevor, ſoweit die Gleislegung dies notwendig macht. Jetzt verlegt man bei dieſer Gelegen⸗ beit die Gullys. ů Für den Bärenweg erfordert der Straßenbahnbau die Verbreiterung der Straße zund deren Nivellierung. Der Reitweg geht deshalh ein; mit einer Felbbahn ſchafft man den überſchüſſigen Boden auf abſeits liegende Flächen 

Eine völlige Umgeſtal ergibt ſich auch für den Max⸗ Halbe⸗Platz. Die Schtenenkreuzung beanſprucht auf dieſer Stelle eine Kurvenänderung der Bröſener Linie, deren Gleiſe ſchon ihr nenes Lager erhalten haben. Während des Umbaues befinbet ſich die Halteſtelle der Straßenbahn nicht mehr in Neuſchottland, ſondern im Biunshofer Weg am Strießbach. Auch auf dem Heeresanger ſind die Erdarbeiten. aufgenommen. Man hat die Oſtſeite ſeiner Mittelpromenade 
für⸗den Einbau der Gleiſe aufgeriſien. Auf der ganäen Strecke wird eifrig geſchafft; an der neuen Strießbachbrücke ſogar mit Ueberſtunden. 

  

Die Köniasböe wird aufgeitockt, Der Ausſichtsturm kuf ber höchſten Erbebung des Jäſchkentaler Waldes, auf der 8 Meter hoben Königsböhe, hat fetzt ans gleichem Material mie ber granitgemauerte Unterbau. einen 2 Meter hohen Auſſatz erhalten. Daburch iſt es wieder möglich, über die benachbarten Bäume, deren Spitzen ſchon die Ansſich. verdeckten binwegzuſehen. Zu den Koſten des Umbaus hat bekanntlich der Verein für Verſchönerung und Förderung   

Langfuhrs 500 Gulden belgeſteuert. Bis zum Jyobannisfeſt ſoll der Umbau ſix und fertig ſein. Auf dieie Weiſe wird der Johannisberg rund 100 Meter boch ſein. 

Was wird mit den abgebauten Muſthern? 
Ein Vorſchlag des Muſikerbundes 

Wir erhalten pom erſten Vorſtetzuden des Muſikerbundes der Freien Stadt Danzia eine Zuſchrift, ber wir ſolgendes entnehmen: 
Es iſt unzweiſelhaft im Intereſſe unſeres Thegters und der bſſentlichen Prufikpilege, die letzt am Theäater abgebauken Muſiker in rfapvig Lu Autrert um gegebenenfalls einen voll⸗ wertigen Erſatz bei eintretenden Erkrankungen uſw. zu Lidtem Es iſt nun Sache der Reglerung, dieſen durch den bbau brotlos gewordenen Muſikern eine Exiſtenzmöglich⸗ keit zu ſchaffen. Es cväre ein leichtes, wenigſtens einen Teil 

  

der am Stadttheaterorcheſter abgebauten Muſiker, unter an⸗ derem dle ſo wichtigen Bläſer hier zu halten, indem man das gekündiete Rundfunkenſemble weiter behielle, reorganiſierte Und vielleicht auf 16 bis 18 Mann verſtärkte. 
Die jetzigen Mitglieder der ras unter Ven⸗ aben ſich bereit erklärt, einen neuen Vertrag unter erzicht von 20 bis 25 Prozent ibrer ſetzigen Gage zu tätigen, um ſo der Direktion die Möglichkelt zu geben, ohne weſentlich größere finanzielle Beraſtung des Betriebes, die Nundfunkkapelle auf vollwertige Salon⸗Orcheſter⸗Stärke zu bringen. Es wäre durch dieſe Realung unſeren Rundfunthörern gedient, und zweitens hätte die Direktion das Stadttbeaters geſchulte Kräfte zur Verfügung; was würde z. B. geſchehen, wenn der erſte Obver des Stadttheaterorcheſters plötzlich er⸗ krankte? Es iſt abfolut kein Erſatz für denſelbn vorhanden, und genau ober faſt ebenſo iſt es mit dem Erſatz fir die anderen Bläſer beſtent. 
Es iſt alſo erſichtlich, daß man den vorhandenen guten Berufsmuſikern, welche gegebenenfalls auch in der Lage ſind, eine Sper prima Viſta zu ſpielen, eine Wtbolle — lichtelt ſchafft dadurch, daß man 1. die Rundſunkkaplle bel⸗ behält und auf die von uns angegebene bl verſtärkt, 2. ein generelles Spielverbot aller beſtehenden Beamten⸗ kapellen und Beamtenmuſikern, g. die ausländiſchen Mu⸗ ſtker nur dann geſtattet gegen“ Lohn zut muſizteren, went keine einheimiſchen Mufſker frei' ſind; dieſe Reglung iſt ſchließlich ta auch im Antereſſe der Würtſchaft. 
Ein Skandal iſt es doch, wenn man bebenkt, daß unſere Nachbarſtadt Könlasberg, welche die große Oper und ein Orcheſter von 58 Muſikern beibehält — alſo für große Kon⸗ zerte ſtets einen Apparat zur Verfligung hat — ein Rund⸗ junkorcheſter von 75 Mufikern pehält, während uns die Orag biktiert: die Kunkkapelle iſt aufzulbfen. Was ſaat der Senat und die 16 000 Rundfunkhbrer dazu? 
In der Hoffnung, daß dieſe Zeilen dazu heitragen wer⸗ den, das Intereſſe ber Heffentlichkeit auf unſeren durch die herrſchende Wiriſchaftskriſe und die Mechaniſierung der Muſir ſchwer daniederlievenden Berufes aufmeckſam zu machen les ſind allein burch den Tonfilm hier 60 Muſiker brotlos geworden), richten wir erneut die Bitte an. den Senat, die von uns vorgeſchlagene Neicregkung ber jetzigen mißlichen Muſikverhältniffe herbeizuführen. 

Franz Wieczorek, 
1. Vorſitzender des Muſikerbundes der Freien Stadt Danzig. 

  

Er hatte es auf blonde Sranen abheſehen 
Verhaftung eines Heiratsſchwindlers in der Breitgaſſe 
Geſtern nachmittag erregte in der Breitgaſſe die Verhaftung eines Mannes die Aufmerkſamleit ver Straßenpaſſanten. Es handelt ſich um einen Heiratsſchwindler, der ſich Poſtell nmennt. Poſtell ſoll aus Sachſen ſtammen, er hat ſich einige Jahre in der Türtei aufgchalten. In der letzten Zeit hat er ſein Tätigleitsfeld nach Danzig verlegt. Insbeſondere hatte er es auf blonde Frauen abgeſehen. Bisher ſind ihm in Dan⸗ zig zwel Frauen ins Garn gegangen. Er hat ihnen Geld abgelockt, indem er ibſich die Ehe verſprochen hat. Anſchei⸗ nend hat erauch die Abſicht gehabt, ſeine auhle nach der Türkei zu verſchleppen, denn er hat einigen Danziger Helfershelfern größere Geldſummen verfprochen, enn ſie ihm blonde au gehe vermitteln, die bereit ſind, mit ihm nach der Türkei zu gehen. ů 
Die Verhaftung ſelbſt ging geſtern unter beſonveren Um⸗ 

ſtänden von ſtatten, Der ihn verhaftende Schupobeamte for⸗ erte den Helratsſchwindler zum Stehenbleiben mit jolgenden 
Worten auf: „Hände hoch oder ich ſchieße.“ Der Verhaſtete 
fügte ſich in ſein Schickſal und ging zum Polizeipräſidium mit. 

Johunmesfeſt⸗Borfeier 
Beluſtigungen auf der Näſchkentaler Wieſe 

Sonntag, nachmittags 9 Uhr, beginnt auf der Jäſchken⸗ 
taler Wieſe die Vorfeier des traditionellen Johanntsfeſtes, verbunden mit Volksbeluſtiaungen aller Art, wie Karuſſell⸗ 
fahren, Luftſchaukeln, Schietz⸗ und Würſelbuden und Glücks⸗ bander Verkaufs⸗und Erfriſchungsſtände ſind ebenfalls vor⸗ mden. 

Nachmittags 5 Uhr findet das beliebte Stangenklettern füür Kinder bis zu 14 Jahren ſtatt. Der Hauptpreis iſt eine 
Taſchenuhr. Außerdem wird der bei den Kindern beliebte Onkel Heinemann bdas Original⸗Münchener⸗Kaſperletheater 
vorführen. Für Ueberraſchungen aller Art iſt geforgt. öů 

Am Montag, dem 23. Juni, findet das eigentliche 
Zyhannisfeſt ſtatt. Die Schupokapelle unter Leitung des Obermukſiſikdirektor Stieberitz wird nachmitkags kon⸗ 
zertieren, und Jugendliche im Alter von 14 bis 20 Jahren 
können ſich eine' ſilberne Taſchenuhr beim Stangenklettern verdienen. Bei Beginn der Dunkelheit wird das Rieſen⸗ 
feuerwerk ſteigen. ů 

Das feſtlich beleuchtete Forſthaus Jäſchkental ſorgt für 
angenehmen Aufenthalt. 

Heerſchun der Kurzſchriftler 
Die Einheitskuräſchrift in Danziner Schulen 

Der Verein für Einheitskurzſchriſt hielt unter Leitung 
ſeines ſtellvertretenden Vorſitzenden, Studtenrat Dr. F. 
Schmidt, eine gut beſuchte' Mitgliederverſammlung im 
„Café Konietzko“ ab. Der Vorſitzende wies dabei auf den 
im Brennpunkt des Intereſſes ſtehenden „Deatſchen Steno⸗ 
graphentag 1930“ hin, der in den Tagen vom 1. bis 5. Auguſt 
in Berlin ſtattfindet und die größte Heerſchan der Kurz⸗ 
ſchriftler werden dürite, die die Welt je geſehen hat. Es 
werden etwa 10 000 Teiluehmer zu dieſer Tagung, mit der 
ein großes Preiswettſchreiben verbunden iſt, erwartet. Auch 
zahlreiche Danziger Einheitskurzſchriftler haben ſich bereits 
zur Teilnahme an der Tagung und am Wettſchrieben 
Lemeldet. 

Studienrat Dr. Schmidt gab weiter bekannt, daß nach 
einer Erhebang des Senats der Freien Stadt Danzig im 

  

  

verfloſſenen Schuljahre an Danziger höheren und mittleren 
Schulen, der Stäbtiſchen Haudelsſchule und Höheren Handels⸗ 
ſchule und ßer Techniſchen Hochſchule insgeſamt 2021 Schüler 
in der Einheitskurzſchrift unterwieſen wurden. „   

    Leixie Mudfirifften 
Ausſchreitungen auf einem argentiniſchen Sportplatz 

Feuer und Schießerei 
Bnenos Aires, 20, 6. Wilde Anöſchreitunnen er⸗ cioneten ſich gier gellern nachmittag auf einem Sportplah, als die Sportbehörde ein Wettſpiel ſusbendierte, was leb⸗ baltete Protelte der Zuſchauer herausforberte. Die Aus⸗ ſchreitungen nahmen einen ſolchen Umſana an, baß beriltene BVolizei eingefetzt werden mußte, um den Platz räumen zu lalfen. Die Menhe beantworkete das Vorgehen der Nolizei damit, daß ſie die ganze Einrichtuna des Sportplaßes, wie Stühle und bergleſchen, gerſtörſe und die Trümmer au Scheiterhaufen ſchichtete und auſtockte. Die Errcaung war 1o, Kroß, baß es zwiſchen dem Mublikum und der Polizei zu einem regelrechten Fonergefecht kam, wobei mehrere Per⸗ lonen durch Revolverſchliſſe verwundee wurden. Jusgeſamt wurben etwa 30 Verletzte gezählt. 20 Perſonen ſind ver⸗ haftet worden. 

Hebung dentſcher Unterſeeboote durch Stollen 
Nom, 20. 6. Eine vor einigen Tagen aus Trieſt ae / kommene Nachricht über die bevorſtehende Hebung dentſcher U⸗Boote, die von ihren Beſatzungen bei Kriegsende in der äbe von Pola verfentt worden ſeien, wird heute vom „Meſſangero“ als den Tatfachen entſprechend beßeichnet. Nach ber Darſtellung diefes Blattes ſind an den Vorarbelten auch die italicniſchen Marknebehörden beteiligt, dic von der Ver⸗ ſenkung der U⸗Boote Kenntnis hatten. Die Tancher haben, bem Blatt zufolge, bis jetzt 25 U⸗Boote, darunter jüünf von 3000 Tonnen, feflgeſtellt, die zum größ'en Teil unbeſchädigt ſeien. Bereits Unfang nächſter Woche ſoll mil der Hebung der beiden erſin li⸗Boote unter Verwendung modernſter techniſcher Hilfsmittel begonnen werben. 
f——————¾•; 

Voandſtiftung durch Einbeecher? 
Myſteriöſer Vorfall in Schiblitz 

In der vergangenen Nacht gegen 71 Uhr verſuchten Einbrecher in eine Verkaufsbude, die auf dem Grundſtück Schidlitz, Oberſtraße 135, ſſteht, einzubrechen. Nachbarn hörten, wie der in die Vertaufsbude eingeſperrte Wachhund Itiunterbrochen bellte, worauf ſie ſich nach der Urſache dieſes 

  

fortwährenden Belleus umfahen, Als die Nachbarn an die⸗ Verkaufsbude herankamen, ergriſſen drei Männer und eine Frau die Flucht und wandten ſich Nengarten zu. 
Kurze Zeit darauf bemerkte man, daß ein Tell der Ver⸗ kaufsbude branute. Ein Sohn der Nachbarn, Paul L.,Heilke nach Reugarten, um die Feuerwehr zu alarmieren. Uuter⸗ wegs ſtieß er auf die verſcheuchlen Einbrecher, die ihn wieder erkaunten und mißhandelten. Er wurde ſchwer verprügelt. Von anderer Seite wurde ſchlteßlich doch die Feuerwehr alarmtert, ſo daß das Feuer keinen garoßen Umfang an⸗ nehmen konnte. Es iſt lediglich ein Geräteraum der Ver⸗ kaufsbude durch die Flammen beſchädigt worden. Die Ver⸗ kaufsbude ſelbſt blieb intakt. Sie gehört dem Dachdecker⸗ meiſter Riepjohn, Karthänſer Straßie, und iſt verpachtet an eine Frau Budzinſki aus Ohra. Die Kriminalvolizei iſt zur Zeit beſchäftigt, dieſen merkwürdigen Vorfall reſtlos aufzuklären. 

Turifpertrag für Behördenangeſtellte unterzeichnet 
Nach monatelangen Berhandlungen 

Der Tariſvertrag für die bei den Verwaltüngen des Stagtes und der Sladigemeinde Danzig beſchäftigten Be⸗ hördenangeſtellten iſt nach monatelangen Verhandlungen ab⸗ geſchloſſen und am 17. Jun! unterzeichnet worden. Mit dem Senat iſt vereinbart worden, daß der Tarifvertraa im „Staatsanzeiger“ veröffentlicht wird. 
  

Unfer Weiterbericht 
Veröffentlichung des Obſervatoriums der Freien Stadt Danzig. 

Heiter, ſpäter zunehmende Bewölkung und verſtärkte 
Gewitterneigung, ſehr warm 

Vorherſage für morhen: Auflommende Bewölkung 
und ſtarke Gewitterneigung, ſchwachwindig und ſehr warm. 

Ausſichten für Sonntag: Bewölkt, ſtellenweiſe Regen⸗ 
fälle, wenig kühler. ů 

Marximum des letzten Tages: 20,7 Grad; Minimum der 
letzten Nacht: 11,0 Grad. 

Seewaſſertemperaturen: In Zoppot, Bröſen 
und Heubude 20 Grad, in Glettkau 18 Grad. 

In den ſtädtiſchen Seebädern wurden geſtern an badenden 
Perſonen gezählt: Foppot (Nordbad) 606, Zoppot (Südbad) 
887, Glettkau 285, Bröſen 935, Heubuüde 1116. 

Danziger Schiffsliſte 
Im Danziger Hafen werden erwartet: 

Dän. D. „Anne“, 19. 6. mittags von Helſingör, Bergenske. 
Norw. D. „Norbo“, 20. 6. morgens 4 Uhr Kiel⸗Holtenau 

paſſiert, Bergenske. üů‚ 
Noxw. Tankſchiff „Meryl“, 18. 6. von Göteborg, leer, 

Bergenske. 
Dt. D. „Lichtenſtein“, 19. 6. von Helſingfors, Autos, 

Bergenske, 
Brit. S. „Baltauic“, 20. 6. ab London, United Baltic Cor⸗ 

poration, ‚ 
Dt. D. „Fricka“, ca. 29. 6. fällig, leer, Behnke K Sieg. 
Schwed. D. „Iris“, 23. 6. fällig, Güter, Reinhold. 
Lett. D. Latvis“, 18. 6. ab Calais, leer, Behnke & Sieg. 
Dt. D. Spica“, 20. 6. ab Kiel, leer, Poln.⸗Skand. „ 
Finn. D. „Meereneito“, 22./23. 6. von Antwerpen fällig, 

leer, Artus. K 
Schweb. D. „Sternö“, 10. 6. ab Stettin. leer, Behnte & Sieg. 

Leichenfund im Heubuder Wald. Geſtern morgen wurde 
der 58 Bahre alte W0 penſionierte Lokomotivführer Leopold 
Sch., zuletzt Langgarter Wall 7 wohnhaft, im Heubuder 
Walde als Leiche aufgefunden. Sch. iſt ſeit dem 9. April 
als vermißt gemeldet. Den volizeilichen Ermittlungen nach 
liegt Freitod vor, verurſacht durch eine langwierige Krank⸗ 
heit.⸗ 

'olizeibericht vom 20. Juni 1990. Feſtgenommen: 10 Per⸗ 
ſonen, Horunter: 3 wegen Trunkenheit, 1 wegen Betrug, 
1wegen Diebſtahls, 2 zwecks Abſchiebung, 2 wegen Obdach⸗ 
loſigkeit, 1 in Polizeihaft. ů 
———————————————— 
Vorantwoxtlich für dir Redattlon; Firans Adomgt: füür 

1K Ankon, „Eſn, belde anzig. Truck und Berloe⸗ 
cbbrücerel . WiilccsSgefelict m. b. S. Danzia Am Srendhoh⸗ 

   



   

   

  

urilcftgefteſurt 
Lahn-irat MaLLAchHO 
Langgasse 2t, Eing. Postgasse      Kleinhammerparl 

Größties und schönstes Cartenrestaurant Danzigs 
jꝙ----- 
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3 
Morgen, Sonnabend, 7½ Uhr abends 7 

lſi 8 
Mrobes Uartenkonzert i 

der Kapelle Alois Salzberg (Rundiunł) 
b, u- It. Tollti Konzertmusik 2 

‚ Iüt. Loll: Larzaymphonlon 2 
Nach dem Konzett: Mohes Seelci, eſttüeneei, 

8 Variets- Einlagen im gtoſten Saal und Fyeilulttanzdiele Lonnabond, 21. Junl, nachm. 4.30 mit der Beßamten Kopelle (15 Mann) E 

K Eintritt 5s0 P Anerkannt billige Preise voech Tellzahlonz Sommerkonzert DD 
Lense Brüche Vr. 48 brledrich-Wheian. 

L.oitung: Dr. Stnt EE 
Mitwirk.: Banzig. Orenestervereinig. 

Leltuntz: Bruno Bukolt. 
Kurten zu & 1 bel Hormann, Luu, 
Langguevo 71 und un der Knüned. 

Anazuge in Luch upꝗ 
EnnAtin 15 0 

arv maute 
Hurkaus Derun ronſun mit Huell- und beunngzelniapen 

— lalsband der Höni Dohnsack ist Mnrenu ds Halsband der MHöniain 
Wenn nach Bohnaack Haußtenieler, binna Harenne u. Hurraile IeHe nonn. Sohn Muben vu, auptdsrateller: . ‚ 
donn in's Hurhaus Eln Prunkuim von spannendster bramatil, i Meulbeun 2vre 

dor Senentionen und gewaltisen Massenstene aan Fesewet“ 
aufrogendar, wie schöner Fiim, am Holzmar 

Sehin 0, Srocrbsig th, wolt 3 
oht itit, woit in de 7 Eder etellt. Lnrg üA Polſtermöbel 

ſper zohbman“ Sbiral- u. Aufleae⸗ Hohmor vert. gen. ins, Teſl, 
verk. Beaueme, Teſi⸗ — ütap, van 20. Junſ 1930 D v/ dablung. Volfterel 

wal rone nenl rornorz r urger Mstteſ i⸗ 
Regle: Coxa v. BolVary. DINAI. 2. ů Eols es WoeleUrcnffpbe,,SfneMtrenievonpum Raßte, bous femmer SPeres, ames Hall — Ccorg Siogman in At, Urauffuührung in, London einen unboschreiblichen 10 Gü.„. Perin. Erfolg. Er vurde vieis Wochen, vor: nusrerkauften L. 10, Gld. 4, verkauf. 

Häusern geꝛeigt- Schurs, Ggaus 
Ol ů U il 2 8 21U2—Cingaung 

Uta-Wochenschau 3. Wopenmggen. elh, —— ——— Nunh dem Roman von Ludwi, Vortunrung tugtioh ab 4.00, jéetzte Vortührung 8.20 Unr. Ainderbelk, Babvkorb ů * Einziimmighelt der Wertgrltiki in veheenlieh ů „ Pola Nogris gröst Heinrichs, 
Jobanniöbera 7. 

Regie: Mauritz 
produktionsloitung: Erich Pommor. 

Kareld Lievn 
In seinom Iustigsten Film: 

Um Himmelswillen 
io lachen sich gesund! 
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822.————2——————... 

UmSonntag, en 22.Juni, Machmittags a Uht 
beginnt auf der äschkentater Wlese in lunsfuhr 

die Vorfeier zum traditionellen 

Johannisfest 
verbunden mit Volksbelustigungen aller Art wie KATUSsOIIS. Lurtzehnukal. 
Schen- Unσν WuürtDudten, GüMchUGer. Verkguta- unee 

E chummESUHEUι 

  

   

  

Ii8 Dute Uüüsteinbueh 
fur den Strand 

Neueste Erscheinungen 
Jeder Band 6 1.25 

Büwelheandlunms 
DazieER VKESSTIAAE 
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Dominiksuaſlſe- 

Mareee ger Mann der Kraſt 

uurlingernes HIfKado 

  

     

  

   

  

  

  

     
     

  

            
  

    

  

   
                   

    
  

Grokes Vogelbauer 

      

   

  

    

     

lrene Rien in Nachm. 5 Uh, Iie b.IJIab ee o Welbinder Wüste Stangenklettern ů 80 UDL 
    

   

   

    

  

     
  

     

       

          
   

  

          

  

     

      

  

   

      
      
    

   

    

   

  

             

  

  

        
  

  

     

  

        

    

  

    

    

  

       
   

  

   

  

x u 15 „ er Postnachnahme gibt ab Deiptd'cher uus de, Lopen Origlnel-Münchner Illes jubelt! Ueberrarchanten aller Art an Lfebbaber billf Et Dlethel ü‚ Humoristisches Beiprogramm K Th B zu verkaufen. ouch Robe ethelm, Köserel aàsperle-Theater Iſes iacdt! onbonregen usw. W· Gobr Enaliſch] LLIYEAu, Erels Stadt Danzig) — — f Da 2—et⸗ — DEE — ——— Waah, Ein Haubs mit Gärten MIA alie fur Fon une Dursse Forsthaus Jäsehkental u. Wite,en. Duus Miit l oer gr. Jubliumslm Eestlich belenchtet. Senhlemte Cetranhe Lafdggften. Wd. 2. in Lehen niternebmen Ocelonet, in r üet Dirnen 302 Akt. ů Warmes und Laltes Bülett. Musik in allen Räumen Aasasſestabr Tiegenhof, Schwarzer Wall Nr. 21¹2² 2. Bas Müdanes Sen U P EEE ů — 505 Wrats — „ üer- en Montas, den az. Juni nachmaE uitba. in Wrtauſebrs3 tut v Eicn E 1511 fen! '. Die grose irhuüsnummer 
* chender om Nlix. i i ct. V ibbr. Minaſtr. e Funbirsler e Grohes Kenzert der Schunekapelle Wir. A W S ees 2. Kkie Volksbelustigungen aller Art Tanz im Walde Stangenklettern nhnzen- Seertt lappwagen Pleſge, Lurtrcdueber und Liebe, 2 Akte Sport⸗ 10d. Inseng 1— e lnftg Lus. en EEEE Abends: Erohes Eiesen-riliantteuerwern pwagen Drogerle Profeſporgaſſe 28. 2. 

. L Les-. nbcss2e 15·( Feiöfcgibe G Dauensellen ſar Strand — Ampos. Schrausbſtoct und Reise erhalten Siè im — —2— — 50 eitan 05 40 ce. ! NMener Muarich! Wa. 8 ſerkauſen. — Werner P....2 — buns eine Viarten- UntoImdios — — WTaben — Wasser- Nalten Heuncis Vferd u. Daſelwage⸗ Böttcher⸗Sobel krippe zu perkaufen. neues. Dlen Heunelirbee. SchdePreine Saaßaigguſen unsNaß Lau S — EEEAA Gafle 20. 2 üä, vessf, Peakeeierer, — ilien u! mim Nr. — 8. i „ 8 — reg Wia.f Linterh, 8i incana SiceAleMabe. 21 öü eete Wreunnsertaig Wöterhaßfe Ar. , Gafle 18 Woir.. 
— billis zu verkanfen. (Brennoborl. altes E — Platten und Fitme vilis Legi en e10% öut Erholkenes Herren⸗Fahrrad K. Zielke, ſta, PlüſchgarniturE. Seaptze, Mr. 14, Saaple müitn entwickelt in Danzig 5 Vertiko aut erb., für 30 G. Tuciesnal. le. 10 Weibengaßße 13. 1. C. Stetaſfen, ſotpie das gaute 

Siublan 5 ben Zu Bunbegaſſe Mr. 3g.   

Kneipab 18. Hof 1. zn verkanfen. u. Damienrad verl. 
     

    

    

  

Scleschmledesasse 28 E 2000 am Banland 1 *—.—.—.. FS nee 2„ Sü.CHenitue. IM-A zu verkau ů e in, alte klein. billig zu ver⸗ Küin Penst Aau nenesDuſes Gremmerzen Gulden ver apt O V Heitaeſtell m. Malr⸗ Näbmaſchlae, a 
54 Wüccte, G. 2.— 

o Woche, alte neb⸗ 
e In, S M0 . 0 An 

699 -Xrved. 
verkauft für 40 40 Gid. 

„ESandex. 
Lanagarien 9. 2. Hof 

Jür ſparſame Hausfrauen 
bietet ſich Gelegenheit ů 

billig zu wirtſchaften 
Ich e aus dieswöchiger Scylachtung Svpn 0 Sppchen und oje mit G 5.». 

Bßs Nippchen und Pfoten mit & 0.20. 

Saic Aecene Leines Schweieechei, e5 üwrin 
mit G 1.20 per Pfd. Wn 

    

    

kaufen⸗ Granbl— 
W80. 2. i. 

Nußbaum Beitgeſtell und a Vogelbaner ang 
verfaulen 85 

Laſtadie 38. part.          kann Ceteilt 
werden. N. Lemke, 
2. Tamm 14. 

Uu, verkaufen. 
Ubertaufen isil Nr. ů 20. 
öttchergaſte 3. pt. I. Ibei Envel. 

lis zn verkauien. 
Sl.-Seik-G. 101. 1. 
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    Eine Lenzatlon 
Harotd LIoYd in 

108, MHaroid. Ins! 

Sle woerdlen Iachen über 
Faul Heidemann — Vers schmitterlbr 

Charlotts · Andar in 

    Aehturer 
wir bringen 

Esther Ralston — dJames kal in 

   
      

  

    
         

  

   

Uunser tgüich Brot 

  
    

U ine ů u e Sreerne, Einte Meine Frrundin Fine Nacht imbrater Beſu,ceht bräucht ein jeder Hann Das Schteésal eines ungarischen veur unä Prerdebahnechäflner. Dle Frau U ——— Alle Sorten Purſtwaren Bauernmadchens. Ferner: Evelyn Hott EMery stuart in Kaäh Set e 
Dliva, 
Lale Denß und, für bis Sars⸗ 

Danzig zu ——— 

J. Eduard Pfeiffer, Häsachterei aieref Ganpet 

    

   

    

    

Ferner: Harry piel in 

Mlänner ohne Beruf Wis Miäbg Gus der U Film aus dem XMilieu des Mar- 
seiller Mädchenhandels 

       

  

Ferner: Ciara Bou in 

humorvolles Lustspiel von beur- 
— Matrosen und Eintänzerinnen 

Asnes Esterhaxy — custav Diesel in 

Ler Map, or pictt Lobt 
Nach Motiven des Schauspiels Kean“ 

         

   

  

           
    

       

  

Uenn Dlenschen reit 
Iur Liebs werden 

näch dem —— „Haubenlerche „ 
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Herren- u. Lamemwäsch naunhameie Oiea sebhiaena in „ tbarW iadhe 1= u. In. errtumaer — Einhmch im Bankhaus Reichenhach Menschen arsenal vanser, Har ussSen ů ů 2 WIscne-Ateller Ferner: Vietor Varroni — Agnes Peterson in Ferner: W. Sperser in hne Seles Surch Gieæ Walt eSreDen 88 Giese (— Ser Eiebe Wer — Sowie: Wuppy im Kampi nast den Riesen 

    

   

  

       

   


